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nglische Neuwahlen.
Die ruſſiſche Anleihe als Konfliktsſtoff.

J tAuflö un im 7 gedoch wird in den maßgebenden Kreiſen allerem er Parteien eine derartige Möglichkeit entſchieden dementiert.

London, 83. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)London, 8. Oktober. (Radiomeldung.) g. DrahtberiDas Unterhaus na d iIn allen politiſchen Quartieren Londons war am Donnerstag die Sefeheseecege er Metregelune W do gegen
abend die Auffaſſung einheitlich, daß Neuwahlen unver 124 Stimmen an. geg
meidlich ſind. Zweifelhaft iſt lediglich, ob die Entſcheidung am Die Diskuſſion über die Einſtellung des Strafverfahrens gegen
kommenden Mittwoch bei dem konſervativen Miißtrauensantrag den Redakteur eines kommuniſtiſchen Blattes, die vorläufig das
oder erſt ſpäter beim ruſſiſchen Vertrag fällt. Die bürger liche politiſche Ereignis Englands bildet und die bekanntlich zu einem
Preſſe zeigt den Wunſch, daß die Entſcheidung möglichſt ſchon Mißtrauensantrag der Konſervativen geführt hat, wird am
bei dem konſervativen Antrage herbeigeführt werde, da die Auf kommenden Dienstag fortgeführt. Es iſt nicht anzunehmen, daß
2 2 die Regierung im Falle der Annahme dieſes Antrages zurücklöſung wegen des ruſſiſchen Vertrages ihr weniger oppor tritt. Sicher iſt jedoch, daß Mac Donald den König am die Auf

tun ſei. Die Entſcheidung der Liberalen über ihre Haltung zum löſunt g des Parlaments erſucht, ſobald der noch in derkonſervativen Antrag war bis Donnerstag abend noch nicht ge nacht eingebrachte Antrag er n rkrne S
fallen. Die Regierung iſt jedenfalls einig, ein ſolches Votumm Antrag fordert in der Form eines begründeten Mi ßtrauens-
nicht lediglich als gegen die Perſon des Generalſtaatsanwaltes, vot ums die Ablehnung des engliſch-ruſſiſchen Vertrages, weil
ſondern als Mißtrauensvotum gegen die Geſamt- er nach geſchäftlich unzuläſſigen Mitteln Gelder nach Rußland
regierung anzuſehen. Doch herrſchte am Donnerstagnach- lenke, die in England notwendig gebraucht würden, um die Ar-
mittag im Unterhaus die Auffaſſung, daß die Enkſcheidung nicht beitsloſigkeit zu bekämpfen und die Produktion zu fördern.
hierbei fallen wird, da eine ſolche Niederlage der Regierung un
xrwünſchte Komplikationen bereiten würde. Zweifelhaft iſt, Die Liberalen beſinnen ſich.

in dieſem Fall die Krone der ſofortigen Auflöſung zu ſtimmt.icherweiſe würde zur Durchführung der iriſchen. Geſet e un don Oktober Gadiomeldung,
die Schaffung einer liberalen Eintagsregierung notwendig Die 1werale Fraktion hat am Donnerstagabend beſchloſſen, ſich

ſtellung des Strafverfahrens gegen einen kommuniſtiſchen Redak

e v P anf r Werte Se 372 wird, ſo teur t r der ſtatt d a r Anü berale Entſcheidung usgang der trages die Aufſtellung eines parlamentariſchen Unter-
en W wehen wlehnunag der Anleitegarantie n r e e erta re ter hambeden ehnun wichtige es Fa t erwartet, daß die Konſerva-Friedensvertrag ſteht nd fällt. S de a We tiven ſich dem liberalen Vorſchlag anſchließen werden. Die

ra d glaubt Haltung der Regierung iſt noch unbeſtimmt, jedoch hält „Dailyrald“ gla zu wiſſen, daß eine Anzahl liberaler Abgeordneter Herald' es fu bin je RegierSe für wahrſcheinlich, daß die Regierung einem ſolchenzur Arbeiterpartei übergehen werden. „Evening Standard i i ſ. ird. DamiVorſchlag keinen Widerſtand entgegenſetzen wird. Damit
weiſt darauf hin, daß bei der inneren Zerriſſenheit der Liberalen beſteht die größte Wahrſcheinlichkeit, daß die Entſcheidung über
einerſei bei der bisher bewieſenen Nachgiebigkeit Mac die Regi ſt Mitte November bei d t liſcheinerſeits und Nachgiebigkei ac die Regierung erſt Mitte November bei der Beratung des engliſch
Donalds andererſeits noch Ueberraſchungen möglich ſeien. ruſſiſchen Vertrages fallen wird.

Heute vormittag 11 Uhr wird Genoſſe Hermann Müller mit

Stren vertraulich dem re die geplante Umbildung der Regierung99 g eine Beſprechung führen.
rn n Schwarzweißrote Ehrenmänner.

Am Donnerstagnachmittag begannen in der Reichskanzlei diel Aus Riga wird uns geſchrieben Jn deutſchnationalen Kreiſen
Beſprechungen über die Regierungsumbildung. Amtlich wird hat es lebhafte Empörung ausgelöſt, daß in letzter Zeit auch das

darüber folgendes mitgeteilt: Auslandsdeutſchtum ſeine Beziehungen zur Republik zu revi-
„Jn der Reichskanzlei fand am Donnerstagnachmittag eine dieren beginnt. Ganz beſonders auf die Nerven gefallen iſt

Ausſprache zwiſchen Führern der Regierungsparteien und dem ihnen das deutliche Abrücken des deutſchbaltiſchen Führers Dr.ne ſtatt. Die Abſicht des Reichskanzlers, zum Zwecke Schiemann von der ſchwarzweißroten Propaganda der deut-
der Verbreiterung der Reichsregierung Verhandlungen mit der ſchen Rechtskreiſe. Dieſes Abrücken hat Schiemann in mehreren
irre r 7 Volkspartei und der Sozial ausgezeichneten Artikeln der hieſigen „Rigaiſchen Rundſchau be-
demokratiſchen Partei aufzunehmen. wurde ge kundet. Selbſtverſtändlich iſt beſonders die Deutſche Zeitung“,

e7 Lie gen Fr in der ein paar wurzelloſe haltiſche Emigranten ſeit Jahren
ung mache er den Guhrern der kgrerung par ren it zum Schaden des Reiches ihr Weſen treiben, darüber ganz aus dem

Häuschen. Vor einigen Tagen hat ſie ſich aus reaktionären reichs-
Wie wir hierzu noch erfahren, waren zu den Verhandlungen, deutſchen Kreiſen Rigas einen Angriff auf Schiemann ſchreiben

Die um 5 Uhr nachmittags in der Reichskanzlei begannen und bis [aſſen, der die hieſige konſervativ eingeſtellte „Rigaſche Rundſchau“
754 Uhr andauerten, erſchienen vom Zentrum die Abgeordneten ein Judenblatt nennt, das niemand im Baltikum lieſt und
Stegerwald, Spahn und v. Guerard, von der Deut niemand in Deutſchland kennt. Selbſtverſtändlich iſt dieſer An
ſchen Volkspartei die Abgeordneten Dr. Scholz und Cur- griff anonym. Der Verfaſſer wehklagt, daß er ſeinen Namen
tius, von der demokratiſchen Fraktion der Abgeordnete nicht nennen darf, da Schiemann bei ſeinen guten Beziehungen zur
Erkelenz. Von der Regierung nahmen außer dem Reichs lettländiſchen Regierung ſonſt dafür ſorgen wird, daß er aus Lett
kanzler Marx teil: Vizekanzler Dr. Jarres, Außenminiſter land ausgewieſen würde. Wegen dieſer ſchamloſen Verdächtigung
Dr. Streſemann, Reichswirtſchaftsminiſter Hamm und hat Schiemann im Einverſtändnis mit ſeinen Kollegen die
Reichsminiſter der Ernährung und Landwirtſchaft Graf Kani v. „Deutſche Zeitung“ verklagt.

Auffallend iſt, ſo bemerkt der Soz. Parl.Dienſt, an dieſer
amtlichen Verlautbarung, daß ſie nicht von Verhandlungen mit n c
den Sozialdemokraten und Deutſchnationalen,ſondern Deutſchnationalen Volkspartei und der Schu 20 re bereien.
Sozialdemokratie“ ſpricht, während der Reichskanzler bis Die Schutzzollvorlage des Reichsernährungeminiſters ſie iſt
her den Verhandlungen mit der Sozialdemokratie wenigſtens nach noch immer nicht in der Verſenkung verſchwunden hat alle mög-
außen den Vorrang gegeben hat. Noch erſtaunkicher aber be lichen Schutzzollintereſſenten aufgeſcheucht, die ohne Rückſicht auf
rührt, daß plötzlich die Volkspartei mit den Verhandlungen, die Ernährungslage und den Geſundheitszuſtand der breiten
die der Reichskanzler mit der Sozialdemokratie zu führen Maſſen durch die Zölle wirtſchaftliche Vorteile herauspreſſen
gedenkt, ein verſtanden iſt. Jn ihrer Entſchließung hat ſie wollen. Sogar ein Schutzzoll auf Milchpr od ukte wurde von
bekanntlich eine „Volksgemeinſchaft“ nach ihrer Art den Intereſſenten gefordert. Wie der „Soz. ParlamentsDienſt
unter dem ausdrücklichen Ausſchluß der Sozialdemokratie gefor aus dem r e kann, ganz un-
dert. Alſo: die Herren Streſemann und Scholz haben wieder abhängig von dem Schickſal der Getreidezollvorlage, von einem
einmal glänzend umgelernt. Jm übrigen wurden die Be- Milchſchutzzoll keine Rede ſein.
ſprechungen für „ſtreng vertraulich“ erklärt, ſo daß die Oeffent Ein Schutzzoll auf Milch der reinſte Hohn auf die Volks-
lichkeit nicht weiß, was ſich am Donnerstagnachmittag in der geſundheitl Wir ſind ſicher, daß das preußiſche Wohlfahrtsmini-
Reichskanzlei abgeſpielt hat. Jmmerhin dürften die Deutſchſſterium einen Milchſchutzzoll auf keinen Fall geduldet hätte. Die
nationalen bereits eine Stunde nach Beendigung der faſt drei] deutſchen Dauermilchfabriken können gegenüber den amerikani-
ſtündigen Beratungen von den Herren Curtius und Schol z ſchen Dauermilchfabriken nur ſchwer konkurrieren. Das iſt aber
über die „vertraulichen“ Beſprechungen mit dem Reichskanzler noch lange kein Grund zu einem förmlichen Attentat auf die Ge

unterrichtet worden ſein. ſundheit des Volkes

e erfolgen. dem konſerbativen Mißtrauensantrag wegen der Ein

Nicht Getreidezoll,
aber Bodenreform!

Von H. Peus.
Der nachſtehende, für die ſozialdemokratiſche Preſſe
nhalts geſchriebene Aufſatz, der auch in der Haupi-

ache von den anhaltiſchen Verhältniſſen ausgeht, iſt
doch allgemein ſo intereſſant und leſenswert, daß
wir ihn unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen.

Red. „Volksblatt“.
Getreidezölle ſollen wiederkommen. Das Getreide, das im Lande

wächſt, ſoll durch den Zoll verteuert werden. Alle Broteſſer, die
nicht ſelber Broterzeuger ſind, ſollen ihr Brot teurer bezahlen, als
ſie es ohne Zoll haben könnten. Die Millionen ſollen Zehntauſen-
den tributpflichtig gemacht werden. Denn von den Getreideprodu
zenten haben alle die kein Jntereſſe an höheren Getreidepreiſen,
die nur ſoviel Getreide produgzieren, als ſie für ſich und ihr Vieh
brauchen. Das iſt die gewaltige Mehrheit aller Getreideproduzenten,
von denen viele als Viehzüchter durch höhere Getreidezölle ſogar
direkt geſchädigt werden. Des weiteren werden durch den Zoll alle
die nicht gefördert, die ihr Land pachten, denn ein höherer Ge-
treidepreis ſetzt ſich immer in höhere Pacht um. Und ſo hat
Nutzen vom Getreidezoll in erſter Linie und faſt nur allein der
Großgrundbeſitzer, der als Verpächter gar nicht arbeitet und als
Selbſtbewirtſchafter auch die eigentliche Arbeit bis hin zum Jn
ſpektor nur von anderen machen läßt. Dieſe Großgrundbeſitzer
ſind eine verhältnismäßig ſehr kleine Zahl, aber ihr Landbeſitz iſt
ganz koloſſal. Bezeichnenderweiſe gibt es im Reiche keine Grund-
beſitzſtatiſtik, ſondern nur eine Betriebsſtatiftik, die aber Eigen-
betriebe und Pacht betriebe umfaßt. Das Volk darf nicht er
fahren, wie erſtaunlich wenigen Deutſchen das deutſche Land ge
hört. Die Ziffern von Anhalt, die durch die dort geſchaffene
Grundwertſteuer bekannt geworden ſind, haben wir ſchon öfter mit-
geteilt. Sie können aber gar nicht genug begchtet werden. Jn An
halt gehört dank der beiden Revolutionen von 1848. und 1918 der
dritte Teil des Landes dem Staate und den Gemeinden. Von den
eiwa 90 000 Familien des Landes ſind '50 000 völlig landlos.
8300 Familien aber, noch nicht 1 Prozent der Geſamtbevölkerung,
beſitzen vier Siebentel von den zwei Dritteln des Landes, das
Privatland iſt, ſo daß alſo 800 viel mehr haben, als nahezu 40 000,
und 50 000 gar nichts beſitzen. Etwa 40 von den 800 wählten vor
dem 9. November 1918 aus ihren Reihen 8 Landtagsabgeordnete von
im ganzen 36. Der Herzog 2. Die Großgrundbeſitzer waren vie
Herren im Lande. Sie waren es auch in Deutſchland, zumal in
Preußen, und ſie möchten es auch trotz des 9. November 1918 bleiben.
Sie herrſchten auf dem Lande unumſchränkt, ſie kommandierten das
Heer und beſetzten alle höheren Regierungspoſten. Auch in Ver
waltung und Juſtiz hatten ſie die beſtbezahlten Stellen inne. Jm
Kriege ging es ihnen nicht ſchlecht, ſie brauchten nicht zu hungern,
ſelbſt im Reichstage konnte man die agrariſchen und ſtädtiſchen
Abgeordneten an Wohlgenährtheit und Hohlwangigkeit beſtens
unterſcheiden. Sie verloren durch den Krieg an ihrem Beſitztum
nichts, wohl aber verloren ſie nach dem Kriege in der Jnflations-
zeit ihre Schul den, was ihnen nicht ganz unangenehm geweſen
ſein ſoll. Der um des verſchuldeten Sohnes willen angepumpte
Jude verlor ſein Geld.

Nun wollen ſie durch den Zoll ihre Grundrente wieder ſteigern,
ſie wollen auch in Zukunft ohne Arbeit glänzend leben können.
Wer von einem Gut von 5000 Morgen für 2 Zentner Getreide pro
Morgen bei 7,50 Mk. pro Zentner 75 000 Mk. Pacht erhält, wird
es ſehr angenehm finden, wenn er bei 9 Mk. pro Zentner 90 000
Mark erhält. Und wer nicht 5000 Morgen, ſondern 50 060 Morgen
oder gar 100000 Morgen verpachtet, wird die Steigerung von
75 000 auf 90 000 oder von 1 500 000 auf 1 800 000 ohne jede Be
trübnis hinnehmen. Hier nun gilt es eines zu erkennen. Die
bloßen Grundbeſitzer, und gar die bloßen Großgrundbeſitzer, die
ſtärkſten Jntereſſenten des Schutzzolls, ſind die überflüſſigſten Leute
auf der Welt, ſie ſind bloß freſſende Paraſiten, deren Untergang
für das ganze übrige Volk nur ein reiner Gewinn wäre. Sie ſind
ſo überflüſſig, wie nur irgend möglich. Es gibt dreierlei
Arten von Ausbeutern. Der erſte iſt der einen Produktions-
betrieb beſitzende Unternehmer, wie etwa unſer Profeſſor Junkers
in Deſſau. Der muß die Technik ſeiner Produktion, alſo des
Flugzeugs, ſtudieren, er muß den ganzen Herſtellungsapparat
organiſieren, muß auf Rohſtoffbeſchaffung bedacht ſein und Ab
nehmer für ſeine Flugzeuge ſuchen. Er hat zweifellos ſeinen Kopf
voll. Er muß ſein Kapital verzinſen, ſonſt geht er zugrunde.
Er iſt der unſchuldigſte der Ausbeuter.

Der zweite Ausbeuter arbeitet an der Börſe, er ſucht, wo
ex ſein Kapital am beſten unterbringt, damit es ihm hohe Profite
bringe. Um den Produktionsbetrieb kümmert er ſich gar nicht.
Auch mit lohnfordernden und ſtreikenden Arbeitern hat er weniger
zu tun. Daß er ein achtbarerer Ausbeuter wäre als der erſtere;
wird kaum jemand behaupten. Gleichwohl wird er weniger an
gefeindet. Entbehrlich iſt aber auch er zurzeit nicht.

Hoch angeſehen iſt aber der dritte, der ſchlimmſte und über-
flüſſigſte Ausbeuter, der verpachtende Großgrundbeſitzer oder der,
der alles durch ſeine Jnſpektoren beſorden läßt. Er heißt Kammer
herr, Graf, Fürſt, Herzog, Großherzog oder König gar und iſt für
die Produktion total wertlos, nichts als Paraſit, Sie aber ſind
als Grundrentenſchlucker die ſtärkſten Jntereſſenten, am Schutzzoll,
ſie ſind wahre und wirkliche Ausbeuter ohne jeden ſozialen Wert.
Der letzte Herzog von Anhalt-Bernburg war geiſteskrank. Einmal
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Hier muß nun endlich ei
Grundrente noch weiter erhöhen und in die Taſche der privaten

r fl laſſen möchte, muß tet werden
mit dem alleren chſten Angriff auf die Grundrente ſelber, auf
die Grundrente gang allgemein. Wir Sozialdemokraten müſſen
endlich die in Artikel 155 der Reichsverfaſſung angekündigte
Bodenreform durchführen oder d ihre Durchführung uns zur
wichtigſten Aufgabe machen. Wir ſind die Partei der Arbeit,
nicht der Arbeiter. Wir haben die Ausbeutung zu bekämpfen,
wo immer dazu die Möglichkeit geboten iſt. Den Zins abzu
ſchaffen wird nur ein Werk ſehr langer Entwicklung ſein können,
wir können ihn vorläufig nur ein ſchränken. Die Grund
rente aber können wir ohne jede Gefahr aus der Privatttaſche in
die der Geſamtheit leiten, ſelbſt die früher eingeheimſte Grund-
rente können wir ohne Schaden für die Produktion heimholen.
Jeder Schritt dorthin iſt ein Fortſchritt. Wenn in Anhalt der
Grundbeſitz dem Staate ſtatt 40 000 Mark vor 1918 jetzt 80 000
Mark Grundſteuer zahlt, ſo iſt dieſe Beeinträchtigung des Reich-
tums der Reichſten zugunſten des ganzen Volkes nur ein Vorteil.

Nur zwei Geſetze ſind nötig, um die Grundrente dem Staate
zu verſchaffen. Erſtens eine progreſſive Grundwert-
ſteuer nach gemeinem Werte, die da den Grundeigentümer
zwingt, dem Staate als Ob er eigentümer eine dem Werte des
Bodens angemeſſene Steuer zu zahlen, die zuletzt ſo hoch werden
darf, daß ſie dem Zinsertrag gleichkommt, den der Bodenwert nor-
malerweiſe als Sparkapital erzielen kann. Das würde alſo be-
deuten, daß in normalen Zeiten bis zu 4 Prozent vom Grundwert
als Steuer erhoben würden. Dann gehört der Boden in Wirk-
lichkeit dem Staate, ohne daß aber dadurch das Wohnen und
Arbeiten auf dem Boden beeinträchtigt würde. Anhalt nimmt
ſeine progreſſive Grundwertſteuer bisher im Maximum erſt mit
0,39 Prozent, alſo noch äußerſt mäßig. Wenn 0,26 Prozent, die
davon der Staat erhebt (0,13 Prozent erhalten die Kreiſe), ſo
iſt klar, welche gewaltigen Beträge möglich würden, wenn ſtatt
bis zu 0,26 Prozent bis zu 4 Prozent, alſo der mehr als 13fache
Betrag erhoben würde. Das gäbe mehr als 10 Millionen Mark,
wobei noch zu beachten ift, daß wegen der Wohnungskalamität
alle Wohnungsgrundſtücke mit bis zu 1500 Quadratmeter Fläche
von der Grundwertſteuer noch gänzlich freigelaſſen ſind, was na-
türlich demnächſt in Fortfall kommt.

So zeigt ſich bei Anwendung der obigen Ziffern auf das
200mal ſo große Reich, welche gewaltige Summen dem Reich oder
den Ländern oder den Gemeinden, kurz der öffentlichen Hand zur
Verfügung ſtünden, wenn die heute in die Taſche der Grund-
vbeſitzer fließende Grundrente der Geſamtheit zuginge.

Es iſt nichts dagegen einzuwenden, daß die Erhebung dieſer
Grundwertſteuer nur in allmählicher Steigerung vor ſich
ginge, damit die bisherigen Grundrentenbezieher ſich mit ihrer
Exiſtenz darauf einrichten könnten.

Gehört der Boden der Geſamtheit, kann man nur leben, wenn
man arbeitet, oder, fo lange der Zins noch beſteht, von Kapital
Zinſeneinnahmen gewinnt, dann wird die Zollfrage eine total an
dere, dann fließt ſteigende Grundrente nur in die Kaſſe der Ge-
ſamtheit, dann hat der Staat es in der Hand, der arbeitenden
Landwirtſchaft, wenn es nötig wird, durch Verringerung der
Grundwertſteuer, der nicht an eine Zeit und einen Vertrag ge-
bundenen Staatsvpacht, die Produktionskoſten zu ermäßigen.

Ein zweite s Bodenreformgeſetz, das der Schutzzollforderung
entgegengeſetzt werden muß, iſt das Bodenankaufsgeſetz,
das beſtimmt, das aller Boden, der verkauft werden ſoll oder ent
eignet werden muß, zum Steuerpreiſe in die Hände des
Staates oder der Gemeinde übergeht, die dann ihrerſeits den
Boden nach geſetzlichen Vorſchriften dem geben, der ihn braucht,
ſtatt daß ihn wie heute derjenige bekommt, der das Geld hat,
ihn möglichſt teuer zu bezahlen. Domit wird in abſehbarer Zeit
das Land ſo verteilt ſein, wie es nicht das engherzige Jntereſſe
einer kleinen Grundbeſitzerklaſſe erheiſcht, ſondern vom Stand-
punkte der allgemeinen Volkskultur aus ſich als notwendig erweiſt.

Mit dieſer in der Reichsverfaſſung in Artikel 155 ſchon an
gekündigten Bodenreform haben wir Sozialdemokraten die
vom völlig überflüſſigen, rein ſchädlichen, bloßen Grund befitz
geforderten Getreidezölle ſo gründlich wie möglich abzuweiſen. Wir
haben dem Großgrundbeſitz, dem Grundrentenſchlucker, zu ſagen:
Du ſollſt, ſtatt noch höhere Grundrente zu ſchlucken, überhaupt gar
keine Grundrente mehr bekommen, du ſollſt deine bisherige Grund
rente verlieren, du ſollſt zu exiſtieren gänzlich aufhören, es ſoll auf
dem Voden nur produktiv tätige Menſchen, aber keine Paraſiten
mehr geben. Die Zahl derjenigen, die ſolcher Forderung wider
ſtreben, kann nicht groß genug ſein, um ihre Verwirklichung zu
rerhindern. Und das Land wird das glücklichſte ſein, das darin
am eheſten vorangeht. Es kommt nur darauf an, daß ſich die
ſozialdemokratiſche Partei für dieſe Bodenreform mit ihrer ganzen
Macht einſetzt. Hie weitere Bereicherung der reichen und reichſten
Grundrentenſchlucker, hie Eroberung aller Grundrente für die
öffentliche Hand, das ſei die Parole!

Die aus dem Jnduſtrieproletariat hervorgewachſene Sozial-
demokratie, welche in den letzten Jahren gelernt hat, ſich auch für
die Heimſtätte zu begeiſtern, muß für das ganze arbeitende Volk,
einſchließlich der arbeitenden Landwirte, kämp-
fen. giet Wahrung der Jntereſſen aller produktiven Arbeit ſei
ihr Ziel.

Fort drum mit dem Paraſitismus des Bodenmonopols der
Grundbeſitzer, insbeſondere der Großgrundbeſitzer! Das Land ge
bührt dem Volke, gemäß ſeinen, des Volkes, Bedürfniſſen.

Eine ſchwere, eine große, aber auch eine ſtolze Aufgabe!
Zum Schluß aber noch ein Wort: Die politiſche Macht wird

dem arbeitenden Volke erſt dann zufallen, der Verfaſſungsſatz, die
Gewalt geht vom Volke aus, wird erſt dann Wahrheit, wenn die
Junkerkaſte der Monarchie nachfolgt, wenn auch ſie als eine ge-
ſchichtlich überwundene Kaſte der Vergangenheit angehört und für
die Zukunft nicht mehr mitzuſprechen hat. Sie verſchwindet aber
zur mit der Grundrente.

Politiſche Moraleuche.
Wien, 8. Oktober.

Die „Neue Freie Preſſe meldet gus Sofia: Geſtern abend er
ch hier abermals ein politiſcher Mord. Der Mazedonter

Waſſiieff wurde auf offener Straße niederge ſchoſſen. Die
Täter entkamen, ohne erkannt zu werden. Ferner wurde geſtern
ein Abhänger von Schaulem getötet. Jn der Nähe von Mel
nik wurde der kommuniſtiſche Abgeordnete Geſikoloff getötet.

ſetzt werden. Die Habgier, die die

e n e W e 7 e e eh m nene rn n er mee 344 r e v b 4 F e Je r e e er ecegreeeereeeeeeee e c2 s e 5 S e Wer SR S e r r Ra r S e e r
e n a

r

w.

Gegen das Blutregiment der Sowjethenker.

Die S]. fordert
Die Entſchließung des Exekutivkomitees der Sozialiſtiſchen Ar-

beiter- Internationale über Georgien hat folgenden Wortlaut:
Das Exekutivkomitee der SAJ. hat mit Erſchütterung die Nach-

richt über die gewaltſame Unterdrückung des Verzweiflungsaus-
bruches des georgiſchen Volkes durch die ruſſiſche Sowjetregierung
vernommen, die im Februar 1921 unter Verletzung der feierlich
abgeſchloſſenen Verträge in tiefſtem Frieden das benachbarte kleine
Georgien überfallen und erobert hatte. Entgegen allen
Forderungen unſerer georgiſchen Genoſſen und der geſamten So-
zialiſtiſchen Jnternationale haben die bolſchewiſtiſchen Machthaber
es immer abgelehnt, dem georgiſchen Volke das Selbſtbeſt i m-
mungsrecht zu gewähren. urch ein Regime deſpotiſcher Par-
teidiktatur, das keinerlei legale politiſche Tätigkeit anderer Par-
teien zuläßt, haben ſie jede Möglichkeit einer friedlichen Entwick
lung des georgiſchen Volkes und eine Regelung der georgiſchen
Frage unmöglich gemacht und dadurch die völlig entrechteten Ar-
beiter, Bauern und Jntellektuellen zur Verzweiflung getrieben.

Die Ermordung von Dutzenden von ſozialdemokratiſchen Geiſeln,
die mit dem Aufſtand ſchon deshalb nichts zu tun haben konnten,
weil ſie viele Monate vder ſogar Jahre vor dem Aufſtande im
Gefängnis ſaßen, findet ſeine Parallele nur in der niedrigen Ver-
rohung des kapitaliſtiſchen Jmperialismus während des Krieges.

Die Exekutive erhebt vor der geſamten Arbeiterſchaft der Welt
feierlichen Proteſt gegen die blutigen Repreſſalien,
die noch kein Ende nehmen wollen. Die ruſſiſchen ſozia-
liſtiſchen Parteien haben ihre internationale proletariſche Pflicht
erfüllt, indem ſie ſofort nach dem Bekanntwerden der blutigen
Unterdrückung des Aufſtandes in Georgien in einem Aufruf kund-
gaben, daß der Teil des ruſſiſchen Proletariats, der in unſerer
Internationale vertreten iſt, keine Verantwortung für die Ge-
walttaten der derzeitigen ruſſiſchen Regierung hat und daß er
ebenſo wie die geſamte Sozialiſtiſche Arbeiter- Internationale das
volle Selbſtbeſtimmungsrecht Georgiens anerkennt.

Dieſes Selbſtbeſtimmungsrecht zu verteidigen iſt eine Ehren-
pflicht der geſamten Jnternationale, wie es die Ver-
teidigung des polniſchen Volkes für die Erſte Jnternatio-
nale geweſen iſt.

Die Exekutive verpflichtet alle angeſchloſſenen Parteien, mit
ihrer ganzen Energie und mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden
Mitteln die Arbeiter aller Länder zur Unterſtützung der folgen-
den Forderungen des georgiſchen Volkes aufzurufen:

Zurückziehung der bolſchewiſtiſchen Armeen aus Georgien.
Freies Referendum der georgiſchen Bevölkerung.

Die Gefangenen auf den Solowiſetzki- Inſeln

Die Exekutive der SAJ. ſendet ihre brüderlichen Grüße und
die Gefühle der wärmſten Sympathie den heroiſchen Märtyrern,
die in den Kerkern der Solowietzki-Jnſeln im Hungerſtreik
ſind, um eine Regierung, die ſich ſozialiſtiſch nennt, zur Grfüllung
der elementarſten Rechte der Menſchlichkeit gegenüber ihren Ge-
fangenen zu zwingen.

Die Exekutive beſchließt, daß die angeſchloſſenen Parteien un-
verzüglich eine energiſche Aktion unter der Arbeiter-
küaſſe einleiten, um das Leben der heldenmütigen Kämpfer für
die Freiheit zu retten und eine allgemeine Amneſtie für politiſche
Gefangene in Rußland durchzuſetzen.
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Inter nationaler Kongreß für Sozialpolitik
Eine Begrüßungsrede Hermann Greulichs.

Prag, 3. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Am Donnerstag trat in Prag der Internationale Kongreß

für Sozialpolitik zuſammen. Ddeell ſchließt der Kongreß an den
letzten internationalen ſozialpolitiſchen Kongreß in Zürich 1897
und an den Pariſer Kongreß des Jahres 1900 an, auf dem die
Internationale Aſſociation für geſetzlichen Arbeiterſchutz gegründet
wurde, die nun in Gemeinſchaft mit der Aſfciation für Bekämp-
fung der Arbeitsloſigkeit den Prager Kongreß einberufen
hat. Auf dem Kongretz ſind eine Reihe hervorragender Wirt-
ſchafts- und Sozialpolitiker, darunter Profeſſor Brentano aus
Deutſchland, anweſend. Es werden auch Sozialiſten von Namen
und Ruf, wie der greiſe Genoſſe Hermann Greulich, Dr. Karl
Renner, öſterreichiſcher Staalskanzler g. D., Oudegeeſt,
Sekretär des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes in Amſter-
dam, als Redner das Wort ergreifen.

Der Obmann des Vorbereitenden KongreßAusſchuſſes, Profeſſor
der Pariſer Univerſität, Boiſſard, begrüßte in franzöſiſcher
Sprache die Anweſenden, erklärte den Kongreß für eröffnet, wobei
er das Wort dem Miniſter für ſoziale Fürſorge, Habermann,
erteilte. Nach Verdolmetſchung der Kundgebung des Miniſters
Habermann in die deutſche und engliſche Sprache ergriff abermals
Profeſſor Boiſſard das Wort. Er betonte, daß der Kongreß Gaſt
der tſchechoſlowakiſchen Republik iſt, die beſtrebt ſei, der ganzen
Welt'als wahrhaft ſoziale Nation zu dienen. Er gedachte auch des
Präſidenten der tſchechoſlowakiſchen Republik Maſſaryk.
Der Präſident könne ſich mit Rückſicht auf ſeinen Geſundheitszu-
ſtand am Kongreß nicht beteiligen, war aber ſo freundlich, das
Protektorat zu übernehmen, wofür ihm der Kongreß dankbar iſt.
Der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Dr. Beneſch hat ſich
telegraphiſch aus Genf entſchuldigt, und wünſcht dem Kongreß
beſtes Gedeihen.

Sodann wurde einſtimmig zum Vorſitzenden Albert Thomas
gewählt. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden Thomas werden ein-
ſtimmig in den Vorſtand gewählt: Prof. Dr. Grube (Tſchecho-
Slowakei), Nationalrat Lachenl (Schweiz), Profeſſor Fuſter
(Frankreich), Senator Loria (Jtalien), Prof. Syr up (Deutſch-
land). Thomas erklärt dann in ſeiner Begrüßungsrede u. a.:

Oktober des Jahres 1922 haben wir in Genf erkannt, daß die
Zeit der raſchen Entwicklung der ſozialpolitiſchen Einrichtungen
vorüber iſt. Wir haben erkannt, daß es notwendig iſt, alle Kräfte
der Welt zu ſammeln, um den Geiſt der Zweifel zu bannen.

Anſchließend ſprach der Schweizer Nationalrat Greulich:
Meine Kindheit liegt weit zurück. Man begann in der Schweiz
erſt mit dem Bau von Eiſenbahnen, als ich geboren wurde. Jn
meiner Lehrzeit arbeitete man noch 14 Stunden mit ganz kurzen
Mittagspauſen. Vor mehr als 60 Jahren trat ich als Handwerker
mit kümmerlicher Volksſchulbildung in einen Arbeiterver-
e in. Mit den verſchiedenſten Schichten der Arbeiterſchaft bin ich
in engſte Fühlung gekommen. Welch ungeheure Entwicklung der
Wirtſchaft habe ich erlebt, aber auch welch ungeghnte Entwicklung
der Arbeiterſchaft, eine wahre Auferſtehung der Arbeiter-
klaſſe. Jch ſchätze mich glücklich, dabei an meinem Ort nach
Kräften mikgewirkt zu haben und jede materielle Beſſerſtellung
durch Verkürzung der Arbeitszeit, Erhöhung des Reallohnes oder
andere Fortſchritte hat ohne Ausnahme eine geiſtige und ſittliche
Hebung und eine Erhöhung der wiſſenſchaftlichen Leiſtungsfähig-
keit bewirkt. Gewiß, es iſt nicht immer glatt gegangen, der Wider-
ſtand der Unternehmer hat auch unangenehme Bewegungen der
Arbeiter hervorgerufen bis zum heutigen Tage. Aber es iſt vor
wärtsgegangen, es iſt unbeſtreithare Tatſache, daß die Ar
beiterklaſſe infolge ihrer Hebung allen Aenderungen der Produk-
tionsrichtung folgen konnte. Die Entwicklung iſt noch lange nicht
am Ende. Gütererzeugung und Arbeiterſchaft müſſen noch viel
höher kommen. Dieſen Zweck ſoll die Sozialpolitik ausſprechen.
Erfahrung und wiſſenſchaftliche Durchdrinqgung haben ihn mit

den Glauben erzeugt und agfrftigt die ung wird die
unMenſchheit dazu führen, über die materiellen Güter insbeſon

dere über den Geldſack die volle F. x zu er Dann wird
der Spruch wahr, der am 4. Juli 1776 in der Erklärung der Men
ſchenrechte an die Spitze der Unabhängigkeitsakte der Vereinigten
Staaten von Amerika gert wurde. Es war mir vor 20 Jahren
vergönnt, die ewig denkwürdige Freiheitshalle in Philadelphia zu
beſuchen, wo dieſe Akte beſchloſſen und unterzeichnet wurde. Ehr
furchtsvoll habe ich den Spruch geleſen, er lautet: „Das Ziel der
Geſellſchaft iſt das allgemeine Glück!“ Als Greulich ſeine Aus-
r beendet hate, bereitete ihm der Kongreß eine lebhafte

uldigung.Es ſprach ſodann Dr. Grube tzzehoſlawakeh, ver die Er.
wicklung der ſozialen Denkungsart in der Tſchechoſlowaket.
gen weiteren Verlauf der Tagung werden wir ebenfalls be
richten.

Gegen die Verfaſſung.
Der entlarote Deutſche Offiziersbund“.

Es beſteht kein Zweifel mehr darüber, daß die Offigziersver
bände in Deutſchland nichts anderes ſind als Organiſationen für
den Kampf gegen die Verfaſſung. Bisher wurde das von
den Beteiligten ab geſtritten Schließlich aber iſt nichts ſo
fein geſponnen, als daß es eines Tages nicht doch an das Licht
der Sonne kommt. Von dieſem Schickſal iſt der Deutſche
Offiziersbund“ (DOVBv) jetzt ebenfalls betroffen worden.
Der Zufall hat es gewollt, daß wir in den Beſitz eines „vertrau-
lichen“ Schriftſtückes gelangt ſind, das der Vorſitzende der Orts-
gruppe Koburg. des DOB., Generalmajor a. D. Schneider,
an die Mitglieder der angeblich unpolitiſchen Organiſation ge
richtet hat. Jn dieſem Schreiben wird zunächſt beſtätigt, daß
der Femebund gegen Republikaner, dieſe Hilfstruppe
der völkiſchen Bewegung, flunkert, wenn er bei jeder Gelegenheit
mit ſeiner hohen Mitgliederzahl auftrumpft. Aus geſellſchaft-
lichem Zwang hat ſich zwar, zumal in den kleineren Orten, die
Mehrzahl der Offiziere a. D. einſt als Mitglied eingetragen.
Aber ſchon mit dem Bezahlen der Beiträge eine Mark monat-
lich, wovon 70 Prozent nach München und Berlin abzuführen ſind

hapert es gewaltig. Außer wenigen unentwegten Politikaſtern
bleiben die allermeiſten teilnahms los der Bundesbetätigung
fern. Das ſoll in Koburg allerdings anders werden, nachdem
die Bundesleitung von jetzt an die Bundesbetätigung „auf alle
vater ländiſchen Fragen ausgedehnt hat“. Das
„wärmere Jntereſſe“ der Mitglieder ſoll beſonders auch
dadurch gewonnen werden, daß der Bund „zur Kampfſtel«
lung gegen die Reichsregierung übergegangen iſt.
„Hierin müßte für alle Mitglieder ein Anſporn liegen“, meint
der Herr Generalmajor. Wenn er ſich nur nicht täuſcht!

Aus dem Handſchreiben erfährt man ferner auch, wozu die
monatlichen ſogenannten „Kameradſchaftlichen Abende in
Koburg jeden dritten Dienstag im Monat im „Reichsgraf“ um
8s Uhr dienen. Sie bieten jedem, der „in dem heißerſehnten
Freiheitskampfe dereinſt Führer zu ſein hofft“, Gelegenheit, „ſeine
militäriſchen Kenntniſſe zu erweitern und ſich mit der modernen
Kampfweiſe, für die auch die beſten Kriegserfahrungen des
zelnen abſolut unzulänglich ſind, wenigſtens theoretiſch vertrau
zu machen (Vorträge, Planübungen, gelegentlich auch taktiſche Ge
ländebeſprechungen)“.

Doch die Mehrzahl der Mitglieder ſcheint auch auf dieſe Aus
bildung keinen Wert zu legen. Denn die Stammgäſte haben in
der Septemberſitzung beſchließen müſſen, jeden, der „ohne vorherige
ſchriftliche Entſchuldigung beim Vorſitzenden einer Monatsver-
ſammlung fernbleibt“, zu 50 Pf. Strafe zu verdonnern. Wo
durch die echt vaterländiſche Geſinnung der DOB.- Mitglieder
ſicher gehoben wird. Dieſen Beſchluß haben 24 Mitglieder
vom Bezirk Koburg gefaßt. Möchte der Bund doch bei ſeinen
künftigen Femebeſchlüſſen und Aktionen, mit denen er politiſch
zu wirken verſucht, verraten, ſei es auch nur durch vertrau-
liche s Rundſchreiben, welch geringer Prozentſatz der angeblichen
Mitglieder daran jeweils beteiligt war.

Einmütigkeit in der Sicherheitsfrage.
Das Protokoll von allen anweſenden Staaten angenommen.

Genf, 3. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die Vollverſammlung des Völkerbundes hat am Donnerstag-

mittag das Protokoll über das Sicherheitsproblem angenom-
men wobei die Vertreter ſämtlicher 47 anweſenden Staaten den
vorgelegten Entſchließungen zuſtimmten. Darin wird den Regie-
rungen die Annahme des Protokolls zu ernſter Erwägung emp-
fohlen und ferner beſchloſſen, ein Protokoll aufzulegen, das die
einzelnen Regierungen unterzeichnen. Außerdem wurde ein Re
daktionsausſchuß eingeſetzt, der Abänderungsvorſchläge für den
Völkerbundspalk ausarbeiten ſoll. Schließlich wird der Völker-
bundsrat erſucht, die geplante Abrüſtungskonferenz ein-
zuberufen, „ſobald das Protokoll von drei ne Ratsmit-
gliedern und 10 anderen Mitgliedern des Völkerbundes ratifiziert
iſt“. Sollte das bis zum 1. Mai nicht der Fall ſein, dann ſoll der
Rat entſcheiden, ob die Einladungen zur Konferenz rückgängig
gemacht werden oder ob die Abrüſtungskonferenz ſo lange vertagt
bleibt, bis die vorgeſchriebenen Ratifikationen zuſtande gekommen
ſind.

Der Artikel 12 des Protokolls wurde durch eine Entſchließung
ſofort in Kraft geſetzt. Danach ſoll der Völkerbundsrat
zur genauen Feſtlegung der Garantien, die den Unterzeichnern des
Protokolls gegebenenfalls geboten werden ſollen, ſofort die wirt
ſchaftlichen und finanziellen Organiſationen des Völkerbundes
auffordern, „ihm einen Bericht über die Art der Beſtimmungen
der Jnkraftſetzung der Sanktionen und die Maßnahmen der wirt-
ſchaftlichen und finanziellen Zuſammenarbeit zu erſtatten, wie ſie
im Völkerbundspakt und im Sicherheitsprotokoll vorgeſehen ſind.“

Auf Grund dieſes Berichtes ſoll der Rat dann die Aktionspläne
zur Jnkraftſetzung der wirtſchaftlichen und finanziellen Sank-
tionen gegen dinen Angreiferſtaat und die Pläne der wirtſchaft
lichen und finanziellen Zuſammenarbeit zwiſchen einem ange-
griffenen Staat und den anderen Staaten, die ihm zu Hilfe
kommen, ausarbeiten. Dieſe Pläne werden dann den Mit-
gliedern des Völkerbundes und den ſonſtigen Unterzeichnern des
Sicherheitsprotokolls unterbreitet werden.

Nach der Annahme des Sicherheitsprotokolls wurde beſchloſſen,
die Miniſterpräſidenten der vier Staaten, die ſtändige Mitglieder
des Völkerbundsrates ſind, telegraphiſch von der Annahme der
Protokolls zu verſtändigen.

Oberbürgermeiſterwahl in Frankfurt a. M. Jn der geſtrigen
Stadtverordnetenver ſammlung wurde Stadtrat Dr. Landmanr
zum Oberbürgermeiſter der Stadt Frankfurt gewählt.

Keine Kandidatur Loucheurs. Wie Loucheur dem „Matin“ er
klärt, hat er nicht die Abſicht, für den Berliner BVotſchafter
poſten zu kandidieren.
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Die deutſch- franzöſiſchen handelsvertrags
verhandlungen.

Programmatiſche Erklärungen des franxöſiſchen Handels
miniſters und des deutſchen Delegationsführers.

Paris, 83. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Jn der Friſrrseſe pung der deutſch-franzöſiſchen Handelsver-

ragsverhandlungen am Donnerstag hielt der Handelsminiſter
Raynaldy eine Rede, in der er u. a. ausführte: Frankreich

at ſeine wirtſchaftlichen Kräfte lahmgelegt, ruiniert, durch die
Jnvaſion zerſtört geſehen. Um ſie wiederherzuſtellen, hat
es eine wundervolle Anſtrengung unternommen, aber es mußte
aus ſeinen eigenen Mitteln den Preis dieſer Wiederherſtellung
vorſchießen. Obwohl es dieſe ungeheure und heilige Aufgabe voll
og, konnte es ſchon bereits unmittelbar nach Kriegsende zu einem
tegime der Handelsfreiheit zurückkehren, und wenn es auch von

einer Entwertung ſeines Geldes berührt wurde, ſo hat es doch
nicht die Umwälzungen einer Geldkataſtrophe gekannt.

Deuvſchland hingegen hat ſeine Handlungsfreiheit ein-
t was für die anderen und für es ſelbſt eine Erſchwerung

edeutet hat, und es hat auch geldliche Umwälzungen erfahren,
on denen es ſich mit methodiſcher Energie wieder aufrichtete.
Hingegen hat es ſeine nationale Wirtſchaftsrüſtung behalten und
unausgeſetzt entwickelt. Das Spiel der wirtſchaftlichen Kräfte
iſt infolgedeſſen niemals unterbrochen worden. Dieſe
Kräfte arbeiten mit vollem Ertrag, ſo daß ſie die Arbeits-
ſtundenziffern überſchreiten, auf die Frankreich kraftinternationaler Abkommen beſchränkt iſt. Dieſe Tatſachen
zwingen uns, mit Jhnen zu unterſuchen, ob die Wirtſchaft der
beiden Ländern im gleichen Grade zu normalen Produktionsver-
hältniſſen und infolgedeſſen auch Konkurrenzverhältniſſen zurück

ekehrt iſt, und Sie zu fragen, ob wir bei alledem feſt entſchloſſen
ſind, einen energiſchen Schritt nach der Richtung der Wiederher-
ſtellung des Güteraustauſches zu tun, ob wir ihn ſofort durch ein
definitives Statut regeln könnten, oder ob wir ihn nicht im
Gegenteil einem vorläufigen Regime unterſtellen ſollen,
einem proviſoriſchen Regime, das wir uns ſelbſtverſtändlich vor
behalten würden, ſpäter zu verbeſſern oder zu ſtabiliſieren.

Paris, 3. Oktober.
Der Führer der deutſchen Delegation, Staatsſekretär Dr.Trendelenburg, antwortete an die Rede des franzöſiſchen

Handelsminiſters u. a.: Wir können nicht verſtehen, daß im Aus-
lande heute noch die Meinung verbreitet iſt, daß die deutſche
Wirtſchaft ihre alte Leiſtungsfähigkeit behalten habe und daß ihr

(WTV.)

Wettbewerb eine Gefahr für die anderen Länder bedeute. Die
Verhältniſſe erfordern gebieteriſch ein Aufräumen mit dem Zu-
ſtande gegenſeitiger Abſchließung. Jetzt nach Stabiliſierung der
Währungsverhältniſſe ſollen die wirtſchaftlichen Maßnahmen der
Uebergangszeit fallen. Jn bezug auf das Ausmaß des Zoll-
ſchutzes ſtehen wir auf dem Standpunkte, daß im Grundſatz das
Syſtem eines Zollſchutzes, wie es bei uns in der
den Tee beſtand, nicht geändert werden ſoll. Gerade auf
dieſen letzten Standpunkt lege ich beſonderen Wert. Jn Verbin-
dung mit dem gemäßigten Zollſchutz bedürfen wir aber weiter
der unbeſchränkten allgemeinen Meiſtbegünſti-
gung. Wir wünſchen dies Syſtem vor allem aus der Ueber-
eugung heraus, daß nur auf der Baſis der Meiſtbegünſtigung
ie Verflechtung der nationalen Wirtſchaftenherbeigeführt werden kann, wie ſie vor dem Kriege beſtand.

Paris, 3. Oktober. (WTB.)
Jn der geſtrigen erſten Arbeitsſitzung der franzöſiſchen und

deutſchen Delegation über den Abſchluß eines Handelsvertrages
iſt beſtimmt und protokollariſch feſtgelegt worden, daß von heute

greifenden Staate, ohne ſich auf den eigenen Entwaffungszuſtand
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ſeiner Lula lung werde Deutſchland die gleichen Rechte, aber
auch die gleichen Pflichten wie die übrigen Mitglieder des
Völkerbundes beſitzen, auch bezüglich der wirtſchaftlichen, finan
ziellen und ſogar militäriſchen Sanklionen gegenüber einem an-

berufen zu können.

Schlußſitzung des Völkerbundes.
Friedensdemonſtration Briands und Loucheurs.

Genf, 3. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Die Schlußſitzung des Völkerbundes befaßte ſich

am Donnerstag mit der Neuwahl der ſechs nichtſtändigen Rats-
mitglieder. Die chineſiſche Delegation, die den Anſpruch auf
einen nichtſtändigen Ratsſitz unter Hinweis auf den ſehr hohen
Koſtenbeitrag ihres Landes erhoben hatte, erhielt bei der Wahl
nur 15 Stimmen und ſomit keinen Sitz. Zeichen des Pro
teſtes verließ ſie dann geſchloſſen den Saal. Man bezweifelt jedoch,
daß China feine Drohung wahrmachen wird, im Falle der Nicht
gewährung eines nichtſtändigen Ratsſitzes aus dem Völkerbund
auszutreten.

Jn einer klugen Schlußrede gab dann Präſident Motta nach
einleitenden Worten des Dankes an alle Mitarbeiter eine kurze
Ueberſicht über die Arbeit der Konferenz, die ein außergewöhnlich
hohes Maß von gutem Willen und gegenſeitiger Verſtändigung ge-
zeigt habe. Motta erinnerte an die dritte Tagung, auf der zuerſt
die Jdee der Schiedsge richtsbarkeit aufgenommen wor-
den ſei und erwähnte die vorjährige Tagung und die beſondere
Rolle der Schiedsgerichtsbarkeit, die der Vöklkerbundsrat im
vorigen Johre habe ſpielen müſſen. Ein Appell für die Armenier
fand ſtarken Widerhall in der Verſammlung. Beſonders ſtür-
miſchen Beifall löſte Mottas Aufforderung aus, Deutſchland und
Frankreich möchten nun endlich das Vergangene ruhen laſſen und

Aus der Partei.
Hugo Keller geſtorben.

Der „Vorwärts“ berichtet: P ſerrtr ſtarb am Dienst
mittag nach langem ſchweren Leiden der Genoſſe S ler
im s81. Lebensjahre. Die Genoſſen werden ſich noch riſ
Rede erinnern, die er im hohen Alter zur Eröffnung des Görlitzer
Parteitages im Jahre 1921 gehalten hat. Mehr als In r
zehnte hat Keller der Partei in der ſchleſiſchen und ſächſiſchen
lauſitz unermüdlich ſeine Zeit und Kraft gewidmet. Er war einer
der Alten, die in ihrem Wirkungsbezirk erſte Pioniere waren und
im d Alter das Glück hatten, die von ihnen geſäte Frucht reifen
zu ſehen.

Aus aller Weh.
Das Mainzer Eſſenbahnungläck.

Frankfurt a. M., 3. Oktober. (Eig. Drahtbericht.)
Unter den Opfern des Mainzer Eiſenbahnunglücks befindet ſich

auch ein Beamter der franzöſiſchen Regie, der im franzöſiſchen
Militärlagzarett ſeinen Verletzungen erlegen iſt. Die Urſache des
Ünglücks ſcheint darin zu ſuchen zu ſein, daß ſich die Signalanlage
zurzeit im Umbau befindet und die ſelbſtändige Si ch h S
her ver ſagt hat. Der Fahrdienſtleiter des Mainzer Hauptbahn-
hofs gab für den Perſonenzug die Strecke frei, obwohl Mainz-
Süd die Durchfahrt des D-Zuges, der im Tunnel infolge Defekts

in ehrlicher Verſöhnung am Friedenswerk gemeinſam mitarbeiten.

Loucheur demonſtrativ Beifall klatſchten. Man erinnerte ſich, daß
noch im vorigen Jahre eine ähnliche Aufforderung Mottas den
heftigen Widerſpruch des franzöſiſchen Delegierten Viviani
auslöſte, und zog allerlei Vergleiche zwiſchen der vorjährigen und
der diesjährigen Tagung. Motta ſchloß ſeine mit großem Beifall
aufgenommene Rede mit den Schlußworten aus Dantes „Gött-
licher Komödie“, die der dem Jnferno entronnene und dem Para-

et Wandever ausſpricht: Pax mundil (Friede der
Welt

Um 5 Uhr nachmittags hatte die fünfte Völkerbundstagung ihre
Arbeiten beendet.

Genf, 2. Oktober. (Eig. Drahtnachricht.)
Der Rat hält am Freitag noch zwei öffentliche Sitzungen ab, in

denen er den Bericht über die Uebertragung der Militärkontrolle
an den Völkerbund endgültig genehmigen und die Schaffung einer
Spezialkommiſſion für das internationale Recht behandeln wird.

Antrag zur Perſonalabbauverordnung.
Die Fraktionen der Demokraten, des Zentrums und

der Sozialdemokraten im Preußiſchen Landtag haben ſich
auf einen gemeinſamen Antrag geeinigt, der die Perſonalabban-
verordnung dahin abändern will, daß der Beſchluß, durch den ein
Magiſtratsmitglied einſtweilig in den Ruheſtand verſetzt wird, zu
ſeiner Rechtswirkſamkeit der Zuſtimmung der Aufſichtsbehörde be-
darf. Verſagt dieſe die Zuſtimmung, ſo entſcheidet auf Antrag der
Stadtverordnetenverſammlung das Staats miniſterium. Das Ge-
ſetz ſoll rückwirkende Kraft ab 1. September 1924 erhalten.

Die Abſtimmung des Preußiſchen Landtags über die einſtweilige
Einſtellung des Abbaues der Wahlbeamten konnte be
kanntlich infolge zweimaliger Beſchlußunfähigkeit des Hauſes noch

an die Sitzungen ſtreng vertraulich ſind und keinerlei
Mitteilungen an die Pre
Kommuniqueés, die von Zeit zu Zeit ausgegeben werden.

Das deutſche Memorandum im
franzöſiſchen Miniſterrat.

„Gleiche Rechte, aber auch die gleichen Pflichten.“

Paris, 8. Oktober. (Radiomeldung.)
Jn der am Donnerstag n Sitzung des Kabinetts

wurde das Memorandum der Reichsregierung über den Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund einer Prüfung unterzogen. Ob-
wohl ſich die Mitglieder des Kabinetts weigern, irgendwelche Er
klärungen abzugeben, melden die Blätter übereinſtimmend, daßman ſich grundſätzlich für die Zulaſſung Deutſchlands ausge-
ſprochen habe, daß aber Frankreich ſich weigern werde, irgendwelcheZugeſtändniſſe zu machen. Das „Journal“ fügt hinzu, es
ſei im übrigen wahrſcheinlich, daß England, Frankreich und Bel
gien miteinander in Verbindung treten werden, um eine gem e in-
ſam e Antwort auf das deutſche Memorandum zu erhalten. Das
„Petit Journal“ gibt noch folgende weitere Einzelheiten: Deutſch-
land werde enſprechend dem Artikel 1 des Völkerbunds-Statuts
effektive Garantien ſeiner aufrichtigen Abſicht, die inter-
nationalen Abmachungen zu achten, geben müſſen, ſowohl bei der
Ausführung des Dawes- Planes wie auch hinſichtlich der
militäriſchen Kontrolle. Danach würde das Reich in
Genf zugelaſſen und auch einen dauernden Sitz im Völkerbundrat
erhalten, da laut Artikel 4 der Völkerbundrat mit Zuſtimmung
der Mehrheit der Völkerbundsverſammlung ſich durch neue Mit-
glieder ergänzen könne. Hingegen werde Deutſchland keinesfalls
auf die Kriegsſchuld frage zurückkommen dürfen. Nach

gehen mit Ausnahme der amtlichen
nicht erfolgen.

Preußiſcher Landtag.
Berlin, 3. Oktober. (Soz. Parl.Dienſt.)

Der Preufziſche Landtag führte am Donnerstag die zweite Be
ratung des Landwirtſchaftshaushalts zu Ende. Landwirtſchafts
miniſter Wendorff entwickelte das bekannte demokratiſche
Siedlungsprogramm. Er erklärte, infolge der vorjährigen Jn-
flationskriſe komme Leider auch für das laufende Jahr eine er-
öhte Siedrungstätigkeit nicht in Frage. Das Reich habe ſeinePénſſe eingeſtellt und ſeine Verpflichtungen auf die Länder

abgewälzt. Die Siedlungsgeſellſchaften brauchten Zwiſchen-
kredite, wenn ſie großzügig arbeiten ſollen. Der Weg der
Enteignung müſſe gy ausgeſchaltet werden. Dringend not
wendig ſei auch die Wiederauffüllung des ſtaatlichen
Dom änenbeſitzes. Die Abſtimmung zum Landwirtſchafts-
etat erfolgt am Freitag.

Hierauf nahm der Landtag in zweiter und dritter Leſung einen
Geſetzentwurf über die Vereinigung der Stadtgemeinden Lehe
und Geeſtemünde an. Die neue Stadt heißt Weſer-
münde. Die vom wirtſchaftlichen Standpunkt aus eigentlich
notwendige Zuſammenlegung der drei Städte Bremerhaven,
Geeſtemünde und Lehe zu einer Großſtadt von 500000 Ein
wohnern konnte aus ſtaatspolitiſchen Gründen nicht erfolgen.

Bankkrach. Die Berliner Depoſiten- und Handelsbank hat d.
Konkurs anmelden müſſen, der als Folge einer verfehlte
Kriegsanleiheſpekulation anzuſprechen iſt. Dem Auf
ſichtsrat gehört der Zentrumsabgeordnete Dr. Fleiſcher an, de
im Aufwe ſ Reichstags eine bedeutendertungsausſchuß des

Bruno freytaq, Ha
leipziger Strasse 100, Erdgeschoss, l. u. II. Stock.Gegr. 1865

kleider, Blusen, Unterröcke, Morgenröcke
Kkinder- Bekleidung für Mädchen und knaben

Reichhaſtigste Auswahl Gewissenhafte Bedienung

Durchgehende Geschäftszeit.

Herbst- und Winter- Neuheiten
kleiderstoffe, Seidenstoffe

Jacken-Kleider, Mäntel, Röcke

Es wurde allgemein bemerkt, daß bei dieſen Worken Briand und

Beste Massanfertiqung e

an der Bremsvorrichtung liegengeblieben war, noch nicht zu
rück gemeldet hatte.

Der Wächtermörder in Berlin eingelieferi.
Volles Geſtändnis des Täters.

Berlin, 2. Oktober
Die beiden Kriminalbeamten, die den Wagenwäſcher Fritz

Dürſtewitz an der polniſchen Grenge geſtern abend feſtnahmen,
ſind mit dem Verhafteten heute mittag in Berlin eingetroffen.
Die beiden Beamten fuhren 428 Stunden nach der Flucht der
Täter mit dem MercedesRennwagen, den ihnen die Geſellſchaft
zur Verfügung ſtellte, ab und jagten dem geſtohlenen Wagen nach.
Drei Minuten vor der polniſchen Grenze holten die Beamten den
flüchtigen Dürſtewitz ein. Als ſie ihn ſtellten und ihm zuriefen:
„Halt! Hände hoch!“ war er vor Schreck ſprachlos. Er hielt an
und ergab ſich in ſein Schickſal. Der Verhaftete wurde heute auf
dem Polizeipräſidium von den Kriminalkommiſſaren Seinemeyer
und Werneburg ver hört. Er legte ein umfaſſendes Ge
ſtändnis ab. Hiernach handelt es ſich um einen vorbedach-
ten und lange geplanten Mord. Dürſtewitz belaſtet auch
Müller und Zſchemich ſehr ſchwer. Sie haben, ſeiner Behauptung
nach, von allein gewußt und ſind zum Teil auch bei der Ausfüh
rung des Planes zugegen geweſen. Der Gedanke ging, wie der
Verhaftete ſagte, von einem Polen aus, den er vor einem Viertel-
jahr in Berlin kennenlernte. Dieſer verſprach ihm für ein Auto
15 000 Goldmark und ein Zigarrengeſchäft im Polniſchen. Schon
ſeit drei Wochen arbeitete Dürſtewitz nach Verabredung mit den
beiden anderen an der Ausführung des Planes. Zunächſt
beſtand die Abſicht, den Wächter, ohne deſſen Beſeitigung es gar
nicht möglich war, einen Wagen aus der Garage und vom Hofe
wegzuſchaffen, mit einem Knüppel zu erſchlagen. Endlich aber
entſchloß man ſich, ihn zu erſchießen.

Räubertragödie in der Eiſenbahnſtation. In den Kaſſenraum
der Eiſenbahnſtation Neuſt adt a. d. S. drang geſtern abend ein
Fremder, trieb den Kaſſenbeamten mit dem Revolver in einen
Nebenraum und raubte die Stationskaſſe. Den hinzukommenden
Stationsvorſteher bedrohte er gleichfalls mit dem Revolver, doch
gelang es dem Vorſteher, die Station zu alarmieren. Ein Stations
beamter, der zufällig einen Revolver hatte, ſtreckte den Banditen
durch zwei Schüſſe nieder, der ſich, nunmehr zur Flucht unfähig-
eine Kugel in den Kopf jagte. Er wurde ſchwer ver
wundet ins Krankenhaus gebracht. Seine Perſonalien konnten
isher noch nicht feſtgeſtellt werden.

J

Dynamit- Attentat gegen das Juſtizgebäude in Chriſtiania beab-
ſichtigt. Geſtern nachmittag fand man im Keller des Juſtiz-
gebäudes unter den Dienſträumen der Staatsanwaltſchaft ein
Paket, das etwa ein Kilogramm Dynamit enthielt. An
dem Paket war eine Zündſchnur befeſtigt, von der ein Stück be
reits abgebrannt war.

Wirtſchaft und FeuilletonVerantwortlich für Politik, rF. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales
Gottlieb Kaſparek; für Provinzielles: A. Wielepp
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig; ſämtlich in Halle.
Verlag „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſen

ſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H., Halle, Harz 42/44.

Ieh schlafe gut!
Teh kann ungestört arbeiten

Ich gebrauche
Ohropax- Geräusch Schützer
erkaufsstelle: Ulrich“ Sanitätsgesechaft
vorm. C. Kinppeunbach, Gr. Ulrichstrasse 41.
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6egr. 1865
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in großer Auswahl zu billigsten Preisen

Zwelggeschàä

Morgen Sonnabend Herrener o dl S Schröder
Gr. Steinstrasse 33 Damen und Herrenhüte Rannischestrasse 12Sereſns- Kulender

der SPD.,
Gewerkſchaften, Geſelligen Vereinees Frauen Zuſammen
im Bezirk Halle Merſeburg.

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
r 2 Treppen. Fernruf 1029.Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Vereinskalender
wenn nicht koſtenlos, gegen beſondere Ver

einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 500/0 Rabatt.
Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

Arbeiter-Schachklub. Montags und Freitags von
ghends s Uhr an in den „Drei Königen“, Kl Klausſtr.,Vereinszimmer Spielabende. Gäſte willtommen.

i Deutſcher SiſenhahnbeamgenAnwärter. Ortogruppe Halle a. S. AmSe dem 5. Oktober, vormittags 9/2 Uhr, findet
im großen Saale des „St. Nikolaus“, Nikolaiſtraße,
eine Mitgliederverſammlung ſtatt, zu der nicht nur die
Mitglieder der Reichsgewerkſchaft, ſondern auch Freunde
unſerer Bewegung eingeladen ſind. Die Tagesordnung

1. Der neue Reichsbahnbetrieb. Die recht
liche Fteiung der früheren Eiſenbahnbeamten. Wie

deln die ewerkſchaften Referent 1. Bezirksvorſ.
e Möller Halle.

Wichtigkeit der
en erwarten wir das pünktliche

dienſtfreien Kollegen.

Aus dem Bezir k.
Vittenber Fabrikarbeiterverband. Freitag, deng. 3. Oktober, abends 7 Uhr, findet bei
Freudenberg für den Bezirk Wittenberg eine Ver
ſammlung ſtatt. Tagesordnung: Wah. der Dele-
gierten zur Generalverſammlung. Ein jeder Kollege
und jede Kollegin hat die Pflicht in dieſer Verſammlung

zu erſcheinen.
eitag, den 3. Oktober, abends 8 UhrLiebenwerda. r der „Kaiſerkrone: Monatsver-

ſammlung.
Könne Freitag, den 3. Oktober, abends 7 Uhr,ru. beim Genoſſen Neubert: Wichtige Sitzung
des Ortsvorſtandes und der Stadtverordnetenfraktion.
Kein Genoſſe darf fehlen.
Delitzſch Sonnabend, den 4. Oktober, abends 8 Uhr

im

zur Erörterung ſtehenden
Erſcheinen ſämt

„Ring“ pit u e ar g1. Bericht der Stabtverbrèneten. Biricht von der
Erſcheiwen aller Mit-

ren Dasglieder iſt Pflicht.

Mansfelder Lande.
Eisleben Jungſozialiſten. Montag, 68. Oktober,

abends 8 Uhr, im Jugendheim: Mitglieder
verſammlung. Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Ge-
ſchäftliches. 3. Neuwahlen. Unſere künftige Arbeit.
5. Verſchiedenes. Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen wird

beſtimmt erwartet.

Ew der ereihn rigen
tie Halle. Sonntag den 5. Oktober. Fahrt

zur Fahnenweihe nach Eisleben
Abfahrt um 7 Uhr mit Auto vom Roßplatz, Straßen
bahndepot, Fahrpreis 3,50 Mk. Die Fahrgelder müſſenbis Freitag beim Bezirksführer abgeliefert werden.

Bezirk 3 (Oſt). Freitag, den 3. Oktober, abends
von 7 Uhr an, im „Sport-Reſtaurant“, Goetheſtr. 26
Unterhaltungsabend.

RMuſiker. Freitag, den 3. Oktober, abends 8 Uhr
im Gewerkſchaftshaus. Harz 42/44: Muſſkprobe. Di

mente ſind mitzubrigen. Die Bundeszeitun
iſt ab Oktober durch die Poſt zu beziehen.

Jugendabteilung. Wir fahren Sonntag mit de
Ortsgruvpe nach Eisleben. (Fahrgeld 1,30 wird heutabend 7 Uhr im Gewerkſchaſtshaus entgegengenommen

Ortsgruype Rücheln. Freitag, den 4. OktoberI abends 8 Uhr, im Rote
ch (Gehüfte): Mitgliederverſammiung (einſchließ
endabteilung). Tagesordnung Beſprechung bet:

erweihe Eisleben, innere Organtſation der Ort
e, Ausgabe der Mitgliedskarten für die neugr

mmenen Kameraden. Erſcheinen aller Kamerad
t Pflicht.

Sonnabend, den 4. OktotOctsgtuppe Naumburg See n
„Terraſſe Vollverſammlung. Vortrag über Reicverſaffung. Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.

Freitag, 3. SVockwitzer Ländchen. Se
im Volkshaus Pflichtverſammlung der Gruppe voch i

Sonntag, den 5. Oktobe:Ortsgruppe Gerbſtedt. hrt nach Eisleben. D

Kameraden haben ſich 10 Uhr vormitta
lokal einzufinden. Die Kameraden welc

dem Zuge treffen ſich 10 Uhr am Bahn
Gerbſtedt. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinc1 erwartet.

n M
Schlafzimmer

Grosse Auswahl
Billige Preise
Gute ArbeitModerne Muster

Auf Kredit
Bequeme Wochenraten

Höhe der Monatsraten
nach Wunsch der

Küänuter.

AHles Knden Sie bei

Eichmann 60.
Große Ulrichstraße 51

Eingang Sehulstraße

2. Verſchiedenes. Wegen der

h e

Stadt Theater

Othello
Othello Berghoff
ſago: KerzmannDesdemona

VoßAndree
Emilia: Boehmer
Sonniag, adends 7 Uhr

Die neugierig. Frauen

Thalia- Theater.
Sonviag, adends 7 Var:

frau V. vierzig Jahren

Dauerhafte

Ia Leder
sehr preiswert

Hugo Krazemann

Nur Scneernm.
Lederworen- ſtaus.

kine preiswerte
kinkaufsquelle

für
Schokolacden

u. Lüßwaren
feder Art, findenHändleru. Wieder
verkäufer beim Fa-
brik- Vertreter der
Pichler Fabrikate
in Sangerhauſen.

Max Scharfstäcdkt,

Neueh äuſerſtr. 13/15

(BurkbraunFabrikate am

ſdnariſn
auf

gar
Schmeerſtr. 1.

klslehen
Jahalvearen

hält vorrätig
und liefert in
allen Qualitäten

billigst
Ahapnren-Hal

Grabenstr. 50

Pelzsachen
erden ſachgemäß u.

chnellſtens umge-
arbeitet

Kaliya, Kürschnermstr.
Gr. Klausſtr. 35

Sonnabend, abends7 U V kääX, IIID

im großen Saale des

6 UVhr: Weoken,

c e e c

in den gesamten Räumen der

lungen zur fannenweſne
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Sonnabend abend 8 Uhr. Kommers im Volkshaus Sonntag früh
von 8 Uhr an Empfang der auswärtigen

Kameradsohaften, von ſi bis 1 UVhr: Frühsohoppen- Konzert in
der „Terrasse“ /32 Uhr: Antreten zum VUmzug. Fahnenweihe
auf dem Markfplatz. Nach dem Umzug Konzert und Festhaft
enninnmemnnnennememnmenminninn in beiclen Festlokalen. nnmmnenienteenenennnnmnmmunmnn

Die Weiherede hält
Stfaafsminisfer Freiherr von Braäandensfein
Zu diesen Veranstaltungen laden wir alle Republikaner herzlichst ein

Die Festleitung.

Reichohanner Schuar. Rot Gull

Ortsgruppe Eisleben
Sonnabend, den 4., und Sonntfag, den 5. Oktober

„Volkshauses“
„Terrasse“

M Du Pot Moll Bote Bote P h M

Filmvoritrag!
kine Reie t dem Schnell,

III

lampter Cap Polbnio pech

und Slapenfla.

Wie der

Ozeanbrandung

signale,

C
r

Freyberg Porter
das sfärKkKste Kraftbier?

ein Labsal für den Biertrinker, der ein starkes
Bier bevorznugt! ein vorzügliches

Stärkungsmittel für Kranke
und Genesende

Erhältlich in alten besseren Gaststätten und einschlägigen Handiungen.

Auswanderer
modernen III. Klasse-Schift nach Süd-

amerika fährt.

mit Gesellsohaft
Liebestrunk, demiche: Volksstüch

Machen wir! lwtwiehchlager
Morgen Sonnabend z

v ter Was Ist liebe?
der Vorstelung T ANZ

Jazzaband- Kapelle

auf einem

Ein hochinteressanter Reisefilm des
bekannten seemännischen Vortrags-
redner Herr Kapitän Fincke, Hamburg,

von der Handelsmatine.

Aus dem Inhalt:
einrichtungen in der III. Klasse unddie Verptieguog,
krankheit, Bootsmanöver,
337522 auf hoher See „Mondsebein und

onnenuntergang auf

Die Passagier-
ein gebildete See-

Tanzver-

hoher 8See,
(technisech hervor- 3

ragende, vie gezeigte Bilder), Flaggen-
herrliche Aufnahmen von

den Städten Süd-Amrikas usw. usw.
Eintrittspreise Mk. l,--,

Hrn ten 5. Arhet, verm t h
(Kassenöſſnung 10 Uhr)

Ufa- Theater

4 Monate tſa

1,50, 2,

2

ind 6ie ein Freund einer Taſſe!

gutſchmeckenden Vohnenkaffees?

Dann müſſen Sie beim Einkauf vorſichtig
ſein Nicht jeder Kaffee ſchmeckt. Beim
Prinzeß Bohnenkaffee haben Sie die Ge-
wißheit, eine ſtets gleichmäßige und rein-
ſchmeckende Sorte zu erhalten. Verlangen
Sie bei Jhrem Kaufmann deshalb Prinzeß-
Bohnenkaffee in oder Pfund-Tüten.

m
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„Lachen links“
Das Witzblatt der Republik!
Preis 25 PfennigBittortelder Volksbueonhanäinns, Steinstr. 3-4

hält vorrätig
und liefert in
allen Quali
täten billigſt

Agarrenbandlun

-2

Zu beziehen durch

Rote und violette Hackungen.

Herſteller: Braun Wiegand, Halle S.
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Abonnements

und Insergte
für die

„aunsfelder
Volkszeitung

nimmt entgegen

Volhe-buchhandg.

III

W. Christange, Eisleben

e 50

Cewinn
NMummer!

Rüchhehr

zum alten

lehunes-
Werkahren

kinzel-
Ziehung

jeder

Grösster Gewinn
im günstigst. Falle

I x 500 000 Mark
12 300 000 Mark
1 x 200000 Mark

Ziehung 10. u. 11. Oktober
110 600 Gewinne mit 21 Minionen Goldwark

1000 000 Man en 500 000 Man

Hauptgewinne:

Losprelse:

a los 3 H.

Los O H.

62 100000 Mark
3 x 75000 Mark

10 x 50 000 Mark
I 150 000 Mark 10 x 25 000 Mark

los I2 x

Ltagtiche Kumme, Halle
irlos2 än.

für jede Kavel
crohe Atelnehabe
teled on 5023

Großer
Berliner Ofen

zu verkaufen.
Schillerstr. 1 part.

„Meine Feau warüber 60 Jahre

Acte ente
r Flegchenr dem Leike.

t l'atostMedizigat- Seife wurden
echten in 83 Wochenbefe gt. Dieſe S iſe iſi

Tauſende wert. E. DazuZuckooh- an
f tig). Tun allenApotheken, Drogerien und

erien er daltlich

Für die vielen
Beweiſe aufrichter
Teilnahme bei dem
Hinſcheiden unſe-
rer treuen Entſchla-
fenen iſt es nur
möglich, auf dieſem
Wege den Dank
auszuſprechen.
Insbeſondere dem

errn Pfarrer Hei-
nemann, dem Herrn
Direktor. Lehrer-
kollegium u. Schü-
lerinnen des Lyze-
ums, dem Ortsver-
ein der Soz. Partei
Deutſchlands, ſo
wie allen die ihren
Sarg ſo reich mit
Kränzen ſchmükten

Jm Ramen der
trauernden Hinter-

bliebenen.
Atto Sperrhale

und Kinder.
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h ü t
in großer Auswahl zu billigsten Preisen
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Auſtvertung der alten Einlen agen beſchloſſen haben

Jabrg. 1921 r. 232 AZweſtes Blatt.
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Freitag, den 3. Oktober

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Oktober 1924.

Parteſnachrichten.

Lichtbildervorträge des Bildungsausſchuſſes der SPD. Wir
als darauf hin, daß die geplanten Lichtbildervorträge

nicht ſtattfinden können. Die bereits gekauften Karten werden
ron den ezirksführern zurückgenommen. Die Bezirksführerwerden gebeten, das erhaltene Material umgehend n den Ge
noſſen Guſtav Mandel abzugeben.
4. Ortsbezirk. Die für Montag angeſetzte Bezirksverſammlung

erſt am Dienstag, und zwar im Hotel „Stadt
resden“, abends 8 Uhr, ſtatt. Die Funktionäre wollen dies

bei den Einladungen berückſichtigen.
a

Univerſnätskurſe für Arbeiter und Angeſtellte.
Trotz unglaublicher Sabotage der KPD. haben ſich genügendHörer aus den Kreiſen der Arbeiter und Angeſtellten bereit

gefunden, an den Vorträgen, die von mehreren Profeſſoren der
rechts- und ſtaats wiſſenſchaftlichen Fakultät an der hieſigen
Univerſität gehalten werden, teilzunehmen. Jn dem Stundenplan
mußte leider eine Veränderung vorgenommen werden. Profeſſor
Waentig wird ſeine Vorleſungen nicht von 8 bis 9 ſondern
von 6 bis 755 Uhr abhalten. Die am Dienstag ausgefallene Vor
leſung wird er am Sonnabend von 6 bis 714 Uhr nachhole:r.
Profeſſor Fleiſchmann wird am 2. und 9. Oktober von 8 bis
924 Uhr leſen und die für den 7. Oktober beſtimmte Vorleſung
auf den 83. Oktober verlegen. Die“ Vorleſungen des Profeſſors
Rger“ e s am 8. und 4. Oktober fallen fort, dafür ſpricht Pro-
feſſor Joerges am 18. und 17. Oktober.

Aufwärts auch in der Genoſſenſchaft.
Die deutſchen Konſumvereine im Jahre 1924.

et ſich auf die do noſſenſchaften mi ir on Terrn n enſchaften mit mehr als 400 Mit

r d nämlichi ieder, ich von 3 825 249 3 295 91r dieſes d a h ifuhe r7 h r r l s n auf 126,3Som i er ahrsumſa ndAen eim
kann in Anbetracht des vermehrten Vhrten Verkaufsperſonals und

lied, gegenim Fehre
desvon 8 746 000 k. auf c e

die ä ns beruhtdes

Teil auf Aufvertung. Der Geſamtbet der
im e 1914 98 Mill. Mark, im reDurchſchnitt auf jedes Mitglied palehh

2,02 Mk., end es in den vor
ich 19,65 M. bgiw. 20,95 Mk. betr

e erhöhte ſich von 13,6 Mill.jahr guf 80,6 Mill. Mark i itZunahme der z r ehemals u
r In der von 30 Mill. kt nur recht d enthalten. 1914 betrug

m der umgenoſſenſchaften
S auf jedes M h e S W

im erſten Vierteljahr 410 Mk. im r JahrS J e40/80 Dek. J 1914 und S .47 Dik.
5 e s 7t m Jn den öffentlichen Sparkaßen

Mark an neuen Spareinlag iworden obwohl dieſe fentlichen Sporkaſſen och ar r ertt
wohingegen die

Sparkaſſen Aufwertungen teils über 15 Pro

zent hinaus vorgenommen haben. Das ſollte die Genoſſenſchafter
zum Sparen in ihren eigenen Sparkaſſen anſpornen.

Alles in allem zeigt die Vierteljahrsſtatiſtik aber, daß es in
der deutſchen Konſumgenoffenſchaftsbewegung langſam wieder
aufwärts geht, daß aber noch außerordentliche Schwierigkeiten
zu überwinden ſind.

Das Genoſſenlchaftsſeminar im „Volespark“.

An der Univerſität Halle beſteht ſeit einiger Zeit ein beſonderes
Seminar für Genoſſenſchaftsweſen, das von Herrn Prof. Dr. Grünefeld
geleitet wird. Am Donnerstagnachmittag fanden ſich die Mitglieder
des Genoſſenſchaftsſeminars zur Beſichtigung der Genoſſenſchaftlichen
Ausſtellung im „Volkspark“ ein. Ueber den Verlauf der Beſichtigung
erhalten wir vom Sekretariat des Seminars folgenden Bericht: An

and der ſtatiſtiſchen Darſtellungen wurde ihnen zunächſt die Ent
vicklung des Allgemeinen Konſumvereins Halle bis zu ſeiner heutigen
Größe vor Angen geführt. Aufnahmen aus den Betrieben gaben
dazu ein eindruck?volles Bild von den konſumgenoſſenſchaftlichen
Produktivabteilungen. Sodann übernahm das Vorſtandsmitglied
Schöbel die Führung durch die Warenausſtellung und gab ſach-
kundige Erläuterungen über den konſum genoſſenſchaftlichen Geſchäfts
betrieb. Neben den Waren der GEG. erweckten die Erzeugniſſe der
Bäckerei des Allgemeinen Konſumvereins Halle ganz beſonderes Jn-
tereſſe. Die Güte konnte von den Seminarmitgliedern ſelbſt erprobt
werden. Darauf wurden die übrigen Räumlichkeiten der Volkspark-
G. m. b. H. beſichtigt, die den größten und ſchönſten Saal Halles
aufweiſen kann. Mit Worten des Dankes für den lohnenden und
belehrenden Einblick in praktiſche genoſſenſchaftliche Tätigkeit ſchieden
die Beſucher.

2

Die genofſenſchaftliche Warenausſtellung im „Volkspark“ iſt noch
bis Sonntag, den 5. Oktober, bei ſreiem Eintritt geöffnet. Jn den
erſten drei Tagen iſt ſie von 16000 Perſonen beſucht worden, ein
Beweis für das große Jntereſſe, das die werktätige Bevölkerung
Halles dem Genoſſenſchaftsgedanken entgegenbringt.

Unlautere Stellenangebote.

Von der Reichsſtelle für das Auswanderungsweſen wird uns
mitgeteilt:

Seitdem die Verordnung gegen Mißſtände im Auswanderungs-
weſen ein raſches Einſchreiten gegen Perſonen ermöglicht, die
gegen Entgelt Rat und Auskunft über die Ausſichten der Aus-
wanderung anbieten oder zur Beteiligung an Auslandsſiedlungs-
unternehmen auffordern, ſuchen geſchäftskundige Perſonen dadurch
an Auswanderungswillige heranzukommen, daß ſie in Zeitungs-
anzeigen Stellungen im Ausland anbieten. Perſonen, die ſich
melden, erhalten ein vorgedrucktes Schreiben, in dem nähere An-
gaben über die Art der Stellung enthalten ſind, und die Aufforde-
rung, zunächſt einen beſtimmten Betrag zwecks Einholung einer
Spezialauskunft oder zur Deckung der Unkoſten einzuſenden. Jn
der Regel erfahren die Bewerber nach Einzahlung des Betrages
nichts mehr über das Angebot.

Faſt ausnahmslos handelt es ſich in ſolchen Fällen lediglich um
das Beſtreben, Auswanderungswilligen Geld aus der Taſche zu
locken. Es ſollte niemand einen auch nur geringen Betrag auf ein
derartiges Zei gebot hin einſenden, ohne ſich vorher ber
einer Auswanderungsberatungsſtelle in Halle beim Arbeits und
Berufsamt erkundigt zu haben, ob das Angebot einwandfrei iſt.

Die St gehört dem Motorradfex. Die zuſtändigen Be
erlaſſen folgende Bekanntmachung: Sonntag, den 5. Oktobec,

ndet in der Zeit von 8 Uhr vormittags bis 2 Uhr nachmittags eine
vom e m lle“ veranſtaltete Zuverläſſigkeitsfahrt fürPerſonenkraftwagen und Motorräder auf der Strecke Heidepark-- Lettin
Salzmünde Naundorf Schwittersdorf Polleben-Kloſtermans
feld-- Leimbach (Klausſtr.) Ritzerode Popperode--Wippra Gonna
Sangerhauſen Rieſtedt Blankenheim- Eisleben Seeburg Niet
leben Heidepark ſtatt. Für Halle kommt die Nietlebener Chauſſee,
de und Lettiner Weg infrage. Um Unfällen vorzubeugen, ſind

inder, ſcheue und junge Pferde, ſowie Vieh, ſoweit möglich, von
dieſen Straßen fernzuhalten, desgleichen ſind Anſammlungen an den
Halteſtellen der Fahrzeuge ſowie auf den genannten Straßen zu
vermeiden. t

Großes Winzerfeſt im „Volkspark“. Der Frauen und Mädchen
chor Halle veranſtaltet am Sonnabend, dem 4. und Sonntag, dem
5. Oktober, im großen „Volkspark“ Saal ein Reiniſches Winzerfeſt.
Unzähliche Weintrauben, künſtliche und friſche, wird der Beſucher in

friſchen Weinlaub geſchmückt Me feenhafte Belengtuna wird den
Beſucher in den Gedanken verſetzen, in einer großen Winzerſtube am
Rhein ſich zu befinden. Alles wird tanzen und ſingen. Jnſtrumental-
und Vokalkonzert werden abwechſeln. Die Mitglieder haben alle
Originaltracht an dieſem Abend angelegt. Viele auswärtige und
hieſige Vereine haben ihr Erſcheinen zu geſagt, ſo daß auch ge-
ſanglich etwas gutes geboten wird. Für die Mitglieder des Deut
ſchen ArbeiterSängerbundes muß es eine beſondere Genugtuung
ſein, an dieſem Feſte teilzunehmen. Daher: „Auf zum Winzer-
feſt!“ Alles weitere iſt aus dem geſtrigen Jnſerat zu erſehen.

Ein tragikkomiſches Jnſerat findet man in den Halliſchen ger
richten“. Hohe Belohnung demjenigen, der mir den Lump nachweiſt,
der mir am Freitag meine beiden Zuchtgänſe von der Saale geſtohlen
hat. eine Emdner, auffallend groß und eine ſehr alte, die wohl beim

ochen nicht weich geworden iſt, und außerdem ſehr ſtrupplich waren.
H. Lindner, Rockendorf bei Delitz am Berge. Woher weis der Mann,
daß ſeine inzwiſchen wohl ſchon verſpeiſten Lieblinge „ſtrupplich' waren?

Straßenunfall. Geſtern nachmittag wurde eine Frau, die auf
ihren Fahrrade fuhr, an der Ecke der Reil- und Zietenſtraße von
einem Geſchäftskraftwagen erfaßt und zu Boden geſchleudert. Die
Frau erlitt Verletzungen und mußte zu einem Arzt gebracht werden.

Haliſches Cheater- und Runſueben.
Stadttheater. Heute, Freitag, 724 Uhr: „Ein Sommernachts-

traum“. Sonnabend 724 Uhr: „Othello“ mit Fritz Berghof in der
Titelpartie. Sonntag: „Die neugierigen Frauen“.

Thalia- Theater. Am kommenden Sonntag geht noch einmal
Sil-Varas: „Die Frau von vierzig Jahren“ in Szene.

Philharmonie. Jm 2. Abonnementskonzert wird als Fort
ſetzung der BrucknerGedenkfeier des Meiſters „Neunte Sym
phonie“ zum erſtenmal geſpielt. Der zweite Teil des Abends
bringt in großer Orcheſterbeſetzung und mit doppelter Holzbläſer
beſetzung Schuberts C-Dur-Symphonie.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Kommuniſtiſche Redakteure vor Gericht.
Es vergeht kaum ein Tag, an dem nicht gegen den „Klaſſenkampf“

vor Gericht verhandelt wird. Daß die Herren, die in den Spalten
des bolſchewiſtiſchen Papiers ſo überaus tapfer ſchimpfen können. vor
den Richtern dann eine bejammernswerte Rolle ſpielen, iſt hinläng-
lich bekannt. Am Dienstag wurde gegen den berüchtigten Men zel
verhandelt, der augenblicklich eine längere Feſtungsſtrafe verbüßt. Er
wurde wegen Beleidigung des ebenſo unrühmlich bekannten Mans-
felder Großagrariers Wendenburg „auf“ Seeburg zu 80 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Am Mittwoch hatte ſich wieder einmal der frühere
verantwortliche Redakteur des „Klaſſenkampf“, Drechsler, zu ver-
antworten. Jn einer Meldung des „Klaſſenkampf“ über ein gegen
Kommuniſten vom Staatsgerichtshof gefälltes Urteil war der Staats
gerichtspräſident Dr. Niedner als „Henker Niedner“ bezeichnet
worden. Deswegen war Strafantrag geſtellt worden. Der Angeklagte
behauptete, er habe die Meldung vor ihrem Druck nicht zu Geſicht
bekommen, ſie ſei ohne ſein Wiſſen ins Blatt gekommen. Hätte er
ſelbige vorher geſehen, dann hätte er den beanſtandeten Ausdruck ge
ſtrichen. Als wenn er überhaupt etwas zu „ſtreichen“ hätte! Der
Staatsanwalt beantragte zwei Monate 7 i s. Das Gericht
ließ es aber in Berückſichtigung der vom Angeklagten abgegebenen
reumütigen bei 500 Mark Geldſtrafe bewenden Warum
erſt immer den ſtarken Mann n nen, wenn man nachher doch ſo
jämmerlich umfällt und froh iſt. glimpflich behandelt zu werden
Heute iſt wieder eine Verhandlun

äAJ

Ein ungeratener Sohn. Der 22jährige Elektromonteur Hans H.,
der Sohn eines höheren Beamten, iſt das Schmerzenskind ſeiner
Familie. Von früheſter Jugend an in unrechten Bahnen wan-
delnd, iſt er trotz ſeiner Jugendlichkeit bereits mehrmals mit
dem Strafrichter in Berührung gekommen. Geſtern ſtand er
ſchon wieder vor dem halliſchen Schöffengericht. Jn ganz kurzer

ſechs Diebſtähle, 5 Betrugsfälle, eine Unterſchlagung und eine
Urkundenfälſchung. Der Angeklagte gab alle Straftaten zu. Das
Gericht diktierte ihm eine Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten.
Der junge Mann nahm die Strafe ſeelenruhig entgegen und ver-
zichtete auf die Einlegung einer Berufung. Vielleicht iſt es zweck

Augenſchein nehmen können, außerdem iſt der Saal reichlich mit mäßig, bei ihm einen Pfychiater zu Rate zu ziehen.
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J DDamenwäsche kin Porten Baumwollwaren

ſſe z B llwaren)Kleiderstoffe e aumwollwarenDamenhemd emdentuch gate Quali- 58 74 mit rn garniert, tät voll, 82 em breit 9 HemdenbarchentHauskleiderstoff 90 Prägerform h Bettzeug 71 Kissen- 75 doppele. geraubt Ia. Qualität, 4
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Brummer BenGroße Ulrichstraße 22-23 und Ranvischer Platz

gen Eildermann anzuin

Zeit hatte er mehr als ein Dutzend Straftaten begangen, darunter
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An ger Provinz.
Durchſichtige Wahlumſchläge ein Grund zur

Ungültigkeitserklärung der Wahl.
Auf rund der Anfech Halberſtadt, den 2. Oktober.

Auf Grund der Anfechtung der Soz aldemokratiſchen Partei wurde
heute im Bezirksausſchuß die Frage der Halberſtädter Stadtverordneten
wahlen behandelt. Einem Antrag gemäß wurde die Ungültigkeit aus
eſprochen, da bei der Wahl durchſichtige Briefumſchläge
etwendung gefunden haben, wodurch der Grundſatz der geheimen

Wahl verletzt wurde. Die bürgerliche Mehrheit der Halberſtädter
Stadtverordnetenverſammlung ſelbſt hatte als erſte Jnſtanz die Wahl
für gültig erklärt; die letzte Entſcheidung liegt jetzt bei dem Ober
verwaltungsgericht.

Unterbezirk Merſeburg Querfurt.
Auf zur Kalenderverteilung!

Am kommenden Sonntag, dem 5. Oktober, findet unſere allgemeine
Kalenderverteilung ſtatt.
die Ortsvereine und Diſtrikte in den Beſitz der Kalender gelangt.
Die Verteilung geſchieht diſtriktsweiſe Die Leitung liegt in den
Händen der Diſtriktsleiter. Nur da, wo die Ortsvereine die Kalender
direkt erhalten haben, werden dieſelben auch direkt durch die Orts-
vereine verbreitet. Alle Ortsvereinsfunktionäre, überbaupt alle
Parteigenoſſen haben ſich den Diſtriktsleitern zur Verfügung zu
ſtellen. Große Ereigniſſe ſtehen uns bevor. Da gilt es Aufklärung
zu ſchaffen und tätig zu ſein. Kalenderverteilung iſt Parteiarbeit.
Parteiarbeit iſt Pflicht. Keiner ſäume. Alles ſtelle ſich zur Ver
fügung, damit wir mit einem glänzenden Ergebnis aufwarten können.

Darum kommt alle und beweiſt durch die Tat, daß Jhr Sozialiſten
ſeid. Mit Parteigruß: J. A. Paul Hämpf.

Merſeburg. Unſere diesjährige Kalenderverteilungfindet am Sonntag, dem 5. Oktober, ſtatt. Alle Parteigenoſſen treffen
ſich pünktlich um 8 Uhr vormittags auf dem Parteibureau. Der
Empfang der Kalender und die Einteilung der Bezirke kann auch
ſchon heute und Sonnabend geſchehen. Wir erwarten eine rege Be-
teiligung der Funktionäre, damit die Verbreitung ſchnell erfolgt. Die
Mitarbeit eines jeden Genoſſen und einer jeden Genoſſin iſt unbedingt

notwendig. Der Vorſtand.
Innungshäuptlinge auf dem Kriegspfade.

Merſeburg, 2. Oktober.
Vor dem hieſigen Schöffengericht wurde heute in zweiter Ver-

)andlung die Klage unſeres Genoſſen Guske, Landrat des
Kreiſes Merſeburg, gegen die Macher der Bäcker-Jntereſſen-Ver-
tretung und die Anzeigenonkel der beiden Merſeburger Blätter
gum Abſchluß gebracht. Mit einem unrühmlichen Auftritt des
Führers der Angeklagtenliſte, dem Meiſter Freiberger, be
gann ſie. Für die Beleidigungen des Landrats in zwei Zeitungs-
inſeraten im Auguſt 1923, in denen ihm, wie ſich jetzt wieder
berausſtellte, wider beſſeres Wiſſen Unfähigkeit nachgeſagt und
ſein Abtritt gefordert wurde, wollte F. nicht eintreten. Es ge-
Lang ihm, im Verlaufe der Sache ein halbwegs glaubhaftes Alibi
zu beſchaffen. Der „Arme“ war weil er noch andere als Back
tirogintereſſen hat in jenem kritiſchen Auftritt, die die An
klage zur Folge hatten, auf Reiſen geweſen. So'n bischen Lübeck
(Hausbeſitzertag) und Helgoland, ſpäter ſtatt Marienbad
Fränkiſche Schweizfahrt. Und das alles, während ſich die Kollegen
nach einer ſelbſtverſtändlichen, wahrheitsgemäß aufklärenden
Amtsblatt- Bekanntmachung ſtündlich, wie ſie betonten, von der
erregten Bevölkerung totgeſchlagen zu werden vorbereiteten.

Huchl So nahm denn Herr Höher die Verantwortung wider
willig auf ſich und verteidigte den Bäckerſtandpunkt mehr laut
aks überzeugend, unterſtützt von dem diaboliſchen Grinſen des an-
deren. Für einen denkfähigen Menſchen war der Fall als ſtark
politiſch gefärbt zu erkennen, nur die Helden wollen das be
ſtreiten, in welchem Bemühen ſie ihr Beiſtand, Juſtizrat Aron-
ſchn (Halle), zu unterſtützen verſuchte. Genoſſe Guske konnte
dem Gericht während der reichlich fünfſtündigen Verhandlung
ſchlagend beweiſen, daß er an der öffentlich genannten Urſache
des Feldzugs gegen ihn, der Mehlknappheit im Auguſt 1923
fünf Minuten vor Etablierung der freien Wirtſchaft keinerlei
Schuld habe. Erhebend zu hören, daß ſich die Zünftler auf die
landrätliche Bekanntgabe ihrer Bruttoverdienſtforderung hin als
Wucherer dargeſtellt fühlten. Ja, da merkt man, daß das Ge-
wiſſen nicht immer ſchweigen will.

Wie unanſtändig ſie zu handeln vermögen, wenn es heißt, einem
ſozialdemokratiſchen Landrat eins auszuwiſchen, bewieſen dieſe
Jnnungshäuptlinge und ausſichtsreichen „nationalen“ Stadtvecr-
ordnetenanwärter durch die Verwertung des Mühlenbeſitzers V.,
dem ſie ſeit Jahren nicht grün ſind, als Zeuge. V., dem ſchon
mehrere Vorgänger des Landrats Guske die Schwelle verboten
haben. Na, aber bier iſt's egall? Nach langem Hin und Her
wurde von den von Anfang an vergleichslüſternen Angeklagten
nur Höher verurteilt, und zwar zu 75 Goldmark und Koſten
ſowie je einmaliger Publikation des Urteils in den zwei Merſe-
burger Blättchen an der Stelle, wo ſeinerzeit die beleidigenden
Anzeigen Aufnahme gefunden hatten. So iſt eine Kette von Ge
meinheiten nur ſchwach geſühnt, im Vergleich zu Urteilen früherer
Zeit.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)

Von Paul Täumel (Halle).
1. Teil.

(Nachdruck verboren.)
Jn der Nähe des Ausgangs zog er den Hut vor Hedwig Riebeck

Sie war im Geſpräch mit einem Herrn in Uniform. Es war der
Hauptmann.

Jm Vorbeigehen hörte Neuringh den letzteren ſagen: „Dos iſt
aber ein Glück, Fräulein Riebeck, daß ich Sie noch treffe. Jch war
ſchon oben, da ſagte mir das Mädchen Sie ſeien ausgegangen.

ch will mich verabſchieden. Urlaub plötzlich aufgehoben. Jch muß
ſofort wieder einrücken.“

Die Antwort Hedwigs konnte Neuringh nicht mehr verſtehen.
Dem Tonfall ihrer Stimme nach mußte ſie ſehr kühl ſein. Er hatte
auch andere Sorgen.

Als ſie durch das Tor ſchritten ſagte der Bezirksleiter in ſeiner
kurzen Art: „Aergerlich. Jch hoffte, heute die erſten Fäden zu
einer baldigen Verſtändigung zu knüpfen. Nichts war's! Schade!

Reuringh antwortete: „Jch meine, wir haben doch noch keine
Urſache, danach zu drängen.“

Der andere zog bedenklich den Kopf zwiſchen die Schultern.
„Mir iſt die öſterreichiſche Kriegserklärung an Serbien bedenk-

lich. Die Morgenblätter brachten heute die Nachricht. Wenn das
normale Wirtſchaftsleben auch bei uns erſchüttert wird und das
iſt bei einem ſolchen Kriege zu erwarten dann kommen wir in
eine bedenkliche Lage.“

Der ſorgenvolle Ton, in dem er dies
das lähmende Gefühl, das er ſchon einmal in der
Vernehmung empfand, durch den ganzen Hörper.
lich vor einer Niederlage, ſtatt vor einem Siege?
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ſagte, jagte Neuringh wieder
elle vor ſeiner
and er wirk

Dieſer unbehagliche Zuſtand änderte ſich auch nicht durch die
darauf ſtattfindende Vertrauensmännerſitzung, und der nachdenk-
liche Zug, der durch die ſpäter angeſetzte Streikverſammlung ging,
rerſtärkte ihn ſogar.n gedrückter Stimmung bam er nach Hauſe. Er ſuchte Zer

ſ Lennagawerk. S u II.vehhe h h

Der Verſand iſt bereits geſchehen und ſind

ere
daß er unter ein eizkörper, de fiele M m klichem Zuſtande S e nach r Klinie tn Sole

gebra erden.
Laucha h e un g. Die Unſtrut-Zeitung“ſchreibt: Unter der Firma Konſervenfabrik und Obſtbrennerei, G. m. b. H.,

Laucha, iſt zwiſchen der Zuckerfabrik Laucha und der deutſchen Han
dels- und Induſtrie Geſellſchaft Magdeburg ein neues Unternehmen
gegründet worden, das unſerem Vernehmen nach noch in dieſem Herbſt
arbeiten ſoll. Zweck des Unternehmens iſt die Herſtellung von Obſt-
und Gemüſekonſerven ſowie Branntwein und Likören. Als alleiniger
Geſchäftsführer iſtder Direktor Willy Gerth, hier, gewählt worden.

Artern. Eine Ordnungsſäule. Jn unſaubererWeiſe den Lehrlingen genähert hat ſich in der „Kyffhäuſerhütte“ der
durch Protektion unter Verdrängung eines bewährten Angeſtellten
auf ſeinen Poſten gekommene Magazinverwalter Samer, bei der
rer wegen ſeiner Stahlhelm und Kriegervereinsgeſinnung

eſonders beliebt. Die große Zahl der Lehrlinge in dieſem Betriebe,
die mit ein Grund für die ſtarke Arbeitsloſigkeit in unſerer Gegend
iſt, gibt wie wir hören noch einem zweiten, vorläufig nicht
genannten Herrn Gelegenheit zu unerfreulichen Annäherungsverſuchen.

o die moraliſche Eigenkontrolle verſagt. da iſt es Pflicht der Fabrik
leitung. ein offenes Auge zu haben. Mit dem Eingehen der Lehr-
verträge hat ſie die Verantwortung für die Lehrlinge auch in ſittlicher
Beziehung übernommen, ſoweit ihr Geſichtskreis das geſtattet.

Roßla. Beſeitigung von Mißſtänden. Kürzlich weilte
der Landesbauinſpektor aus Eisleben hier, um im Einvernehmen mit
der Gemeinde und den Intereſſenten einige Fragen, welche mit der
Provinzialſtraße zuſammenhängen, zu beſprechen. Es handelt ſich
um die Beſeitigung des Grabenſtückes zwiſchen Bahnhof und Bahn-
übergang, die Schaffung eines breiten Fußgängerweges, ferner ſollendie Vorgärten an der Selleſchen Straße verbreitert werden. Zuletzt

ſoll noch mit einem ſtarken Mißſtande aufgeräumt werden. Der
Weg von der Molkerei bis zum Friedhof bildet ſeit 20 Jahren eine
arge Schmutzſtelle. Jn Gemeinſchaft mit der Gemeinde ſoll ein
entſprechender Fußweg neu angelegt werden.

Eilenburg. Vom Zuge überfahren und getötet wurde
am ſogenannten Eoſpaer Schacht der Arbeiter Janus von hier,
Rodgenerſtraße 5 wohnhaft. Der Unfall iſt höchſtwahrſcheinlich dadurch
entſtanden, daß J. inſolge ſeiner Schwerherögkeit das Herrannahen
des Zuges überhört hat.

DieDüben. Das Moorbad ein Raub der Flammen.
Moorbadfrage in Düben, von der wir erſt geſtern berichteten, iſt in
ein neues Stadium getreten. Am Donnerstag, gegen /212 Uhr vor
mittags, ſchlugen plötzlich auf der linken Seite des Bades aus dem
Dache helle Flammen heraus. Der ſcharfe Wind peitſchte das Feuer
derart an, daß bald auch die mittlere Hälfte des Gebäudes davon
ergriffen wurde. Die Feuerwehr war gegen den Wind machtlos; da
zudem das Moorbad ziemlich außerhalb der Stadt am Stadtpark
elegen iſt. war die Waſſerbeſchaffung äußerſt ſchwierig. Jn der
angen Wittenberger Straße iſt z. B. nicht ein einziger Tiefbrunnen

vorhanden! Die Anwohner dieſer Straße müſſen ihr Waſſer ſoagr
vom Brunnen des Friedhofs holen. Wann wird die Stadt darin
Abhilfe ſchaffen? Die beiden vom Wohnungsamt in dem Moorbad
untergebrachten Familien, Engelmann und Pohle, waren zur Zeit
des Feuerausbruches nicht in ihrer Wohnung anweſend. ie
öffentliche Meinung geht dahin, daß Brandſtiftung vorliegt. Es
wird jedenfalls Aufgabe der Behörden ſein, den Fall aufs eingehendſte
zu unterſuchen. Von den Mietern, deren Mobiliar zum großen Teil
erettet iſt, iſt die Familie Engelmann nicht verſichert die Gebäude
elbſt ſollen hoch verſichert ſein.

FarePFerg Die letzte Gemeindevertreterſitzung hatte
nur einen Tagesordnungspunkt, die Erledigung des diesjährigen
Etats. Derſelbe ſchließt mit 160 000 Mk. Einnahme und Ausgabe
ab. An Steuern wurden 150 Prozent aus der Grundvermögens-
ſteuer, 30) Prozent Zuſchlag zur Lohnſummenſteuer und 300 Prozent
zur Gewerbeſteuer beſchloſſen. Von zwei Vertretern wurde über die
Möglichkeit zur Einführung eines Zuſchlags auf die Hauszinsſteuer
geſprochen, was aber von unſerer Seite zurückgewieſen wurde.
Die letzte Reichsbannerverſammlung war außerordentlich
gutbeſucht. Beſonders ſtark war der Jungſturm vertreten. Es wurde
noch einmal über die Bannerweihe, die am Sonnabend, dem 18. Oktober.
in „Steffens Saal ſtattfindet. geſprochen. Nach Erledigung des
geſchäftlichen, folgte der ehe Teil. Hier wurden neue Lieder
der Republik geübt. Morgen, Sonnabend, ſindet hier Pferde-,
Vieh und Krammarkt ſtatt. Nach den Anmeldungen zu ſchließen,
dürfte der diesjährige Markt gut beſucht werdin.

KurzWittenberg. Fortſchreitende Brotverteuerung.
und bündig, ohne ein Wort der Begründung veröffentlicht das hieſige
deutſchnationale „Tageblatt“ folgende Notiz: Der Brotpreis beträgt
ab Donnerstag, den 2. Oktober, 65 Pfennige.“ Und die Löhne
Die möchte das brutale Unternehmertum am liebſten noch abbauen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 3. Oktober 1924.

Republikaner Mitteldeutſchlands:
An die Front!

Jn wenigen Tagen ſoll in Eisleben, dem Hauptort der deutſch
völkiſchen Seuche, die Fahne der Republik geweiht werden. Alle

ſtreuung oder Ablenkung in einem Geſpräch mit ſeiner Frau zu
finden, doch vergebens. Auch im Geplauder mit den Kindern
onderte ſich nichts. So ging er hinüber zu ſeinem Bruder, der
wieder träumend auf ſeinem Zimmer ſaß.

Hier brachte Karl das Geſpräch auf die geſtrige Parteiverſamm-
ing gegen die drohende Weltkriegsgefahr, doch Franz gab nurinſtlbige Antwort. Sein Eifer, der durch die Verhaftung des

Vruders, die Angſt der Schwägerin und durch die anderen Ereig-
niſſe am vorhergehenden Tage plötzlich hoch aufgeflackert war, ſo
daß er in der Verſammlung nach der patriotiſchen Diskuſſionsrede
eines Profeſſors auch das Wort zu einer leidenſchaftdurchglühten
Rede ergriffen hatte, war ſchon wieder verflogen.

Miurhſelig ließ er ſich jedes Wort aus den Zähnen ziehen und
ſchilderte auch nur den äußeren Verlauf der Veranſtaltung, die
lange nicht ſo zahlreich beſucht war als die Verſammlung der
Streikenden

Ein Läuten der Türglocke prallte ſo gerade in eine der vielen
Pauſen hinein, die das Geſpräch der Brüder aufwies. Bald darauf
öffnete Frau Neuringh die Zimmertür und ließ einen Unbekannten
herein.

Es war der Sohn des kaufmänniſchen Direktors, der Diplomat.
Obwohl ſich die drei Männer ſchon von der Knabenzeit her, wenig-

ſtens dem Anſehen nach, kannten, ſo mußte doch erſt die Lebene
ziel? hatten ſie ja auseinandergeführt, ſo daß ſie ſich im Augen-
blick wirklich fremd waren eine gegenſeitige Vorſtellung ſtatt-
finden, ehe die Gedanken eines jeden einzelnen zu arbeiten be-
ginnen konnten.

Das Herz Karl Neuringhs machte vlötzlich einige freudige
Schläge. Jrgendeine unklare romantiſche Vorſtellung brachte dieſen
Beſuch in Zuſammenhang mit der Bewegung der Metallarbeiter.
Die Enttäuſchung folgte aber auf dem Fuße, denn Georg Schulte
erklärte ihm:

„Jch komme eigentlich nur zu ihrem Bruder. Aber ich freue
mich, auch Sie zu treffen, und möchte Sie ſogar bitten, an der
Unterredung, die mir Jhr Bruder wohl nicht abſchlagen wird, teil
zunehmen.“

Franz richtete ſeine Augen fragend auf den Sprechenden. Was
wollte dieſer fremde Menſch von ihm?

Georg Schulte lächelte leicht, doch freundlich. Er dachte an das

t

orbereitungen d getroffen, den herbeieilendene einen würdigen Empfang zu
in Eisleben ſoll und muß ein Frwaitiser werden.
muß ein zweites Mannheim werden. JDem „nationalen“ Geſchmeiß in den Mansfelder Landen muß man
einmal zeigen, daß die Liebe zur Freiheit, daß die republikaniſ
Jdeale noch leben, daß trotz der ſchmutzigen-Kampfesweiſe gegenüber
dem Reichsbanner“ wir alle gewillt ſind, die Republik mit unſerem
Blute zu ſchützen, daß wir nicht in Stunden der Gefahr für die
Republik nach Art der Leute mit der Lindſtrömbrille uns in vie
Goſſe ſchmeißen.

Mansfelds Republikaner ſollen an dieſem Tage laut die
Befreiung aus Tyrannenketten bekunden. Jhr alle, die Jhr herzu
ſtrömt, ſollt mit uns Rufer der Freiheit ſein! Möglichſt in
geſchloſſenem Zuge müſſen die Kameraden aus dem Mansfelder
Lande in unſer Eisleben einmarſchieren. ß

Die Ortsgruppen des Mansfelder Gebirgskreiſes, und zwar Hett
ſtedt, Oberwiederſtedt, Siersleben und Augsdorf treffen mit den
Gerbſtedtern pünktlich um a 11 Uhr am Freiſtraßentor ein und
marſchieren gemeinſam nach den Feſtlokalen. Die Ortsgruppen
Leimbach, Mansfeld, Annarode, Siebigerode und Benndorf marſchieren
mit den Helbraern gemeinſam durch die Grunddörfer, um ſich da zu
vereinigen. Am Knappſchaftskrankenhaus werden die Kameraden um

11 Uhr von Mitgliedern der Ortsgruppe Eisleben empfangen und
nach den Feſtlokalen geleitet.

Die Ortsgruppen des Mansfelder Seekreiſes und die übrigen aus
wärtigen Gäſte werden am Bahnhof empfangen.

Kameraden! Republikaner! Haltet Diſziplin! Kommt in Maſſen
herbei! Euer Aufmarſch muß den nationalen Holzköpfen und Jungdo
jünglingen zeigen, wie ſtark wir ſind! Zugleich ſoll er eine Warnung
ſein für alle, die an den Grundpfeilern der Republik zu rütteln
wagen. An die Bürger Eislebens richten wir die Bitte, ihre Häuſer
zu ſchmücken und in den republikaniſchen Farben SchwarzRot- Gold
zu flaggen. Das wird den Beſchützern der Republik, den Wächtern
des Friedens und der Freiheit ein würdiger Empfang ſein.

Heraus aus der Reſerve! An die Front, Kameraden! Es lebe
die Republik! Die Empfangskommiſſion.

Helbra. Gemeindevertreterſitzung. Es war ſchon ruchbar
geworden. daß die für Montag angeſetzte öffentliche Sitzung nicht ſo
ohne ſein würde, und darum war der Zuhörerraum ſchon zeitig
überfüllt. Aus der dicken Luſt, die trotz der geöffneten Fenſter
herrſchte, Iöſte ſich zunächſt die immer noch brenzlige w.
Gemeinde und Kirchenvorſtand hatten zwar ſchon ganz unter
den alten Friedhof als würdiges Plätzchen ausgemacht, aber unſere
Genoſſen taten gut, Mißtrauen zu zeigen. Bekanntlich hat die Kir
zwar nach Goethe immer noch den beſten Magen, leider aber nicht
das erforderliche Verſtändnis für Dinge, die die Allgemeinheit an
gehen. Und ſo ſchlug die Linke den Ehrenfriedhof als geeigneten
Denkmalsplatz vor, über den die politiſche Gemeinde unbeſtritten
verfügt. Merkwürdigerweiſe enthielten ſich die Kommuniſten trotz
gleicher Meinung der Stimme. Sie müſſen ſich doch immer eine
Extrawurſt leiſten. Stahlhelm- und Kriegervereinsleitung waren
erſchienen, um die Gelegenheit zur Anbahnung eines treutentſchen
Rummels ja nicht zu verſäumen. Auch ſie kamen nicht auf ihre
Rechnung, denn die ganze Denkmalsfrage wurde vorläufig zurück
geſtellt. Der deutſchnationale Semmeln backende Gemeindevertreter

ohkohl begründete in echt biedermänniſcher Objektivität und Leut
feligkeit die Notwendigkeit des von der Rechten beantragten Beamten-
abbaus. Alles grinſte, denn die Spatzen pfeifen längſt von allen
Dächern, wer alles fliegen ſoll trotz der des Bäcker
meiſters, die Sparſamkeitsrückſichten richteten ſich gegen keine be
ſtimmten Perſonen. Genoſſe Krüger fragte warum man jetzt plötzlich
abbauen wolle, nachdem der Etat doch einſtimmig angenommen
worden ſei, ein Etat, der wahrhaftig nicht ohne Vorſicht beraten
wurde, was ſchon aus dem Anwachſen des Etatspoſtens für Armen-
laſten (von 800 auf 73000 Mark) hervorgehe. Die Abbürdung der
Arbeit von Drei auf Einen würde doch nach kurzer Zeit zum Ver
ſagen führen. Bemäntelungsverſuche Rohkohls wurden vom Genoſſen
Scholz abgetan und die Futterkrippenwirtſchaft aufgedeckt die in den
Abſichten der Rechten liegt. Bezeichnend fei der Fall Metze, der ſo
recht dartue, wie das Geld für Ruhegehälter und dergleichen an
Unwürdige gehe, wenn ſie nur von der Rechten ſeien. Lehrer Walter
en wics die Unmöglichkeit eines Perſonal- oder Gehalts-
abbaues nach, wenn nicht die Allgemeinheit leiden ſolle. Die Tatſache,
daß die Bergieute mit ihren Hungerlöhnen weit unter den bewilligtenGemeindegehältern blieben, ſpreche nicht dagegen. Es ſei eben S

der Organiſationen, für die Bergleute Wandel zu ſchaffen. e
Kommuniſten Heberlein und Wand pflichteten den beiden Vorrednern
bei und ſo wurde dann der Abbanantrag der Rechten durch Annahme
eines Gemeindevorſtandsbeſchluſſes abgetan (15 zu 5 Stimmen, ein
weißer Zettel), wonach unter jetzigen Verhältniſſen nicht abgebaut
werden könne. Es ſcheint alſo auch bei den Arbeitern auf der Rechten
zu dämmern. Dem Vorſchlag gemäß wurden dann für die Wohnungs-
kommiſſion die Hausbeſitzer A. Hauptmann und Jerm. Knauth und die
Mieter G. Gebhardt und K. Klamek beſtimmt. Maſchiniſt W. Gröbel
wurde vorſchlagsgemäß zum Armenvorſteher beſtellt. Beim Punkt
Waſſerwerk wurden die vorgeſchlagenen Erſatzmitglieder Becker, Krüger,
Gründler, Hebelein, Burghardt und Schnitzer gewählt. Nachdem
ſchließlich noch der Vertreter der Armenkommiſſion die betrübliche
Feſtſtellung von dem Vorhandenſein von 15 unehelichen Helbraer
Kindern ohne auffindbaren Vater gemacht hatte und die herum-

Siaunen, das ſeine folgenden Worte bei den beiden anderen aus
löſen würden.

ſchwirrenden Klaviergerüchte ſeitens des Gemeindevorſtandes dahin
aufgeklärt ſind, daß der Fiſchexſche Grundſtücksverkauf nur bei Mit
übernahme des Klaviers hat perfekt werden können, begab man ſich

der dicken an die friſche Luft und alles war wieder in ſchönſter
rdnung.

„Jch war geſtern auch in der öffentlichen Volksverſammlung
Jhrer Partei gegen die Kriegsgefahr.“

Jetzt verbreitete ſich das erwartete Staunen auf den Geſichtern
der beiden Brüder. Der ältere Neuringh ſagte lebhaft:

„Eben ſprachen wir von dieſer Verſammlung. Sind Sie denn
auch Antinilitariſt und Kriegsgegner?“

„Jch möchte Jhren Bruder bitten, darüber einmal Fräulein Rie-
beck zu fragen.“

Jetzt war es Franz Neuringh, deſſen Herz bei der Nennung von
Hedwigs Namen ſchneller zu ſchlagen anfing. Wohinaus ſollte das
alles führen? Jnzwiſchen fuhr der Diplomat fort:

„Jch ſelbſt möchte mich, damit mein Erſcheinen geſtern abend
und heute hier bei Jhnen nicht befremdend wirkt, auf die Worte
des Referenten von geſtern, Jhres Reichstagsabgeordneten, be-
rufen. Er wandte ſich jetzt direkt an Franz Neuringh: „Erinnern
Sie ſich, wie er das Schlußwort einleitete: Er könne zwar die An
ſichten des Profeſſors Heldmann des einzigen nicht ſozialiſtiſchen
Redners geſtern abend fügte er mit einem Blick auf Karl
Neuringh ein, „nicht billigen, er müſſe ſie von ſeinem Standpunkt
aus auf das entſchiedenſte bekämpfen, aber er freue ſich doch ich
bitte, halten Sie dieſen Ausdruck feſt fügte er wieder ein, „er
freue ſich doch, daß ein Vertreter der bürgerlichen und individuellen
Geſchichtsauffaſſung ſeine Anſichten in einer Arbeiterverſammlung
vertritt. Das zeige, daß die Zuſammenhänge zwiſchen den einzelnen
Klaſſen des Volkes noch nicht ganz zerriſſen ſeien.“

Franz Neuringh erinnerte ſich ſehr gut dieſer Worte. War doch
faſt die ganze Verſammlung geſpannt geweſen, wie der Abgeord-
nete, der in der Fraktion auf dem linken Flügel ſtand, einer der
eifrigſten Budgetverweigerer war und ſtets entſchieden den Stand-
punkt: Dieſer Regierung keinen Mann und keinen Groſchen! ver-
treten hatte, dem bürgerlichen Diskuſſionsredner antworten werde.
Aber Franz hatte dieſe Worte mehr als eine Höflichkeitsfloskel
angeſehen; jetzt gewannen ſie grundſätzliche Bedeutung. Der
Diplomat fuhr fort:

„Sie ſelbſt aber haben in recht temperamentvollen Worten be
hauptet, es gibt nur einen berechtigten Krieg auf der Welt: den
Klaſſenkampf. Sie haben behauptet, Weltkrieg, wie er jetzt
drohe, ſei nur ein Mittel der herrſchenden Klaſſe, die unterdrückte
Klaſſe von ihrer Aufgabe, ihren Klaſſenkrieg zu führen und darin
zu ſiegen, abzulenken. Sie haben dabei auf den augenblicklich
herrſchenden Metallarbeiterſtreik im Orte hingewieſen.“

(Fortſetzung folgt.



geben.Sramnmierkorbe die Delegationen mit 40 Fahnen vom Leipziger Polks-

Nach

über das Verhältnis zu der Moskauer Sondergründung, der ſo-

an

Grunaſteinſegung kür aie Bungesſchule.

Jn Leipzig fand am Sonntag die Grundſteinlegung zum Bau der
Bundesſchule des Arbeiter Turn und Sportbundes ſtatt. Hierzu

den ſich Delegationen der Vereine des Leipziger Bezirks mit ihren
nen, viele Bundes, Gewerkſchafts- und Parteigenoſſen ein, um

der Grundſteinlegung zum Bau der Bundesſchule eine beſondere Weihe
Um 11 Uhr marſchierten unter Vorantritt eines ſtarken

haus zu dem in der Fichteſtraße gelegenen Grundſtück, auf dem die
Bundesſchule erſtehen ſoll. Der Bundesvorſtand und die Fahnen-
deputationen der Vereine gruppierten ſich gegenüber dem blumen-
geſchmückten Grundſtein, auf dem umliegenden Gelände die zahlreich
erſchienenen Gäſte. Vom Bundeshaus wehte die rote Fahne als
ken daß unſere Organiſation ein Teil der geſamten proletariſchen

lturbewegung iſt. Das Tromplerkorps ſpielte die Jnternationale.
einer kurzen einfachen Feier erfolgte in gleicher Weiſe der Ab-

ug. Die Turngenoſſen im Lande haben dafür zu ſorgen, daß dieſe
ätte proletariſcher Kultur mit Durchführung der gefaßten Beſchlüſſe,

den Bedürfniſſen der Zeit entſprechend, ausgeführt wird.

Cagung der Arvbeiterſportinternationale.
Am 13. und 14. September tagte im Wiener Parteihaus das inter

aationale Bureau der Arbeiterſportinternationale, um über wichtige
Jeser dex Olympiade und das Verhältnis zu Moskau zu verhandeln.

ie deutſchen Vorarbeiten für die Olympiade wurden in allen Teilen
gutgeheißen. Das Feſt findet nun beſtimmt in den Tagen vom 19. bis
24. Auguſt 1925 in Frankfurt am Main ſtatt.

Einen breiten Raum in den Verhandlungen nahm die Ausſprache

enannten „Roten“ Sportinternationale ein. Jm April hatte eine
nternationale Konferenz veſchloſſen, mit den WMostkauern Verhand

lungen über eine Verſchmelzung einzuleiten. Der Moskauer Leitung,
e in Berlin ihren Sitz hat, ging das gegen den Strich, ſie wollte
t keine Einigung, ſondern nur die offizielle Teilnahme an der

lympiade. Aus den gepflogenen Briefwechſel geht deutlich hervord unter allen Umſtänden die Teilnahme als gleichberechtigter Ver

talter durchgedrückt werden ſollte. Schon während der Verhand
lungen bekämpfte der Berliner Leiter der Moskauer, Bruno Lieske,
in der heftigſten Weiſe die Luzerner Richtung und erbrachte damit
ſelbſt den Beweis, daß ein Weiterführen dieſer Verhandlungen zweck-
los war. Nach eingehender Ausſprache faßte das internationale
Bureau einſtimmig auf Vorſchlag der deutſchen Mitglieder folgenden
Beſchluß:

Die 1. Jnternationale Arbeiterolympiade iſt eine Veranſtaltung
der Jnternationale von Luzern. Es können darum nur Verbände
daran teilnehmen, die dieſer Jnternationale angehören. Jedem
Lande ſteht es frei, der Jnternationale beizutreten, wenn es deren

Grundſätze anerkennt und ſich verpflichtet, darnach zu handeln.
Damit iſt endlich Klarheit in dieſer Frage geſchaffen. Die Lieske

he Internationale wird nun vor die Entſcheidung geſtellt, ſich zu
berſchmelzen oder Frankfurt fernzubleiben. Eine im Anſchluß an die
internationale tagende Sitzung der deutſchen Zentralkommiſſion für
Arbeiterſport und Körperpflege hat dieſe Beſchlüſſe gegen den Wider
ſpruch eines Mitgliedes einmütig gutgeheißen. Nunmehr iſt einereinliche Klärung des Verhältniſſe zu der Moskauer Gründung in

Deutſchland in Kürze zu erwarten.

Von der Arbeiterolympiade.
Die Zentralkommiſſion für Arbeiterſport und Körperpflege, als der

deutſche uß für die Olympiade, tagte am 16. September
mit den Obleuten der lokalen Ausſchüſſe in Frankfurt am Main. Es
konnte feſtgeſtellt werden, das Partei, Gewertſchaften und Genoſſen-
ſchaften ſich voll in den Dienſt der Veranſtaltung ſtellen, in faſt allen
Ausſchüſſen haben hervorragende Vertreter der Frankfurter Arbeiter
ſchaft den Vorſitz übernommen. Viel Anklang findet in Frankfurt
der Plan einer allgemeinen Arbeiterkulturtagung während der Olym-

Es findet auch ein internationales Arbeiterſchachturnier ſtatt.iade. eDie Naturfreunde gedenken (außer Wettbewerb) Volkstänze vorzuführen.

2. Rreis. 6. Bezirk.
Die ausgefallenen Serienſpiele vom Sonntag, dem 28. September,

Aus der Arbeiterſportbewegung.
Serienſpiele am 5. Oktober um die Bezirksmeiſterſchaft.

3 Uhr Fortuna-Dölau l Teutonig-Halle I (Schuſter-Cröllwitz)
3 Uhr MinervaHalle I B. S. C. Giebichenſtein l (StenzelCröllwitz)

Uhr Sportklub-Zörbig 1 Askania- Nietleben I (Herwig-Wörmlitz)
Uhr V. f. B. Trotha I T. u. Sp. Wörmlitz I(ThomasV. f. B.Lettin)

3 Uhr Fichte-Halle I V. f. B.-Lettin 1 (Rauſch-Dürrenberg)
4 Uhr Wacker- Eisleben I Sportluſt-Halle I (Mehlhoſe-Bruckdorf)
3.30 Uhr Sportverein- Cröllwitz T A. S. C.-Halle I (Brandt-Fichte)
130 Uhr FortunaDölau II Teutonia-Halle II (V. f. B. Trotha)
1.30 Uhr MinervaHalle II B. S. C.- Giebichenſtein II (Brachſtedt)
1.30 Uhr Sportkl.Zörbig II AskaniaRietleben II (Sportluſt-Halle)
1.30 Uhr Eintracht- Gröbers II Reinsdorf l (Teicha)
1.30 Uhr V. f. B.Trotha II T. u. Sp. -Wörmlitz II (Viktoria-Halle)
1.30 Uhr Fichte-Halle II V. f. B.-Lettin II (Hertha-Lettin)
3 Uhr Teicha I Sportluſt-Halle II (Reideburg)
3 Uhr Brachſtedt I Rüſt.-Vorwärts- Bruckdorf II (Fichte-Radewell)
3 Uhr A. S. C.-Halle II Fichte- Radewell Il ((Fortuna-Dölau)
2 Uhr Sportverein- Cröllwitz II Reideburg II (Sportklub-Zörbig)
3 Uhr Wolferode I Viktoria-Halle II (Teutonia-Halle)
3 Uhr Dürrenberg II Hertha-Lettin I (B. S. C.-Giebichenſtein)
10.30 Uhr Dürrenberg Jgd. Fichte- Radewell Jgd. (Becker-Teicha)
11 Uhr Sportklub-Zörbig Jgd. Wehlitz Jgd. (B. S. C.-Giebichenſtein)
2 Uhr Viktoria-Halle Jgd. Askania Nietleben Jgd. (FichteRadewell)
2 Uhr B. S. C.- Giebichenſtein Jgd. Minerva-Halle Jgd. (Brachſtedt)

Erſter Verein iſt bauender Verein, zweiter Verein iſt Gaſt-Verein,
und der dritte Verein ſtellt den Schiedsrichter.

Geſellſchaftsſpiel in Gröbers
Eintracht- Gröbers 1 Fichte-Radewell 1 (Hartleb, Fortuna Dölau).

Die angeſetzten Schiedsrichter haben unbedingt und pünktlich zu
erſcheinen, anderenfalls erfolgt Beſtrafung.

Umkleidelokal von Minerva iſt Reſtaurant „Stadion“ (Weinrich),
Bölberger Weg (Ecke Stadtgutweg).

2. Kreis im Arbeiter Turn und Sportbungd.
Kreiswaldlauf (Meiſterſchaft).

Am Sonntag, dem 5. Oktober findet in Magdeburg der diesjährige
Kreiswaldlauf ſtatt und zwar als Abſchluß der diesjährigen Veran
ſtaltungen. Der Lauf wird als Mannſchafts- und Einzellauf gewertet.
Eine Mannſchaft beſteht aus vier Mann, es können aber auch drei
ſtarten. Jn Vereinen, wo keine Mannſchaft zuſammenkommt, können
auch die einzelnen Sportgenoſſen antreten. Die Strecke beträgt 5 km.
Alle Sportgenoſſen werden nochmals erſucht, ſich recht zahlreich an
der Veranſtaltung zu beteiligen vor allem fordern wir nochmals die
Fußballvereine auf, beſonders die vom 6. Bezirk. Sportgenoſſen
welche daran teilnehmen, treffen ſich in Halle (Hauptbahnhof) um
6.15 Uhr. Abfahrt: 6.38 Uhr. H. Koch, Athletik-Obmann.

handball Serienſpiele.
2. Kreis. 6. Vezirt. 1. Gruppe. Für Sonntag, den 5. Oktober,

ſind folgende Serienſpiele angeſetzt:
1. Gruppe, in Paſſendorf um 3 Uhr Paſſendorf- Fichte II W. Lange-

Dölau), in Nietleben um 3 Uhr: Nietleben 1--Fichte I (W. Grube-
Ammendorf), um 4 Uhr: Dölau Fichte 111 (G. HaberlandNietleben).

2. Gruppe, in Ammendorf um 3 Uhr: Ammendorf 1-- Schwimmer
(Fritz SchaafWörmlitz), um 2 Uhr Ammendorf Adler (K. Ortel
Schwimmer), um 4 Uhr Wörmlitz Cröllwitz (A. GrubeAmmendorf).
Dieſe Einteilung macht ſich nötig wegen Zeit und Schiedsrichter
mäangel. Die vorherige Tabelle hat keine Gültigkeit.

Fußball Vereinsnachrichten.
C. „Sportluſt o7“. Am Sonntag, dem 5. Oktober, ſpielt dieu. annſchaft in Eisleben gegen die gleiche Mannſchaft von Wacker

Sportgenoſſen!
ommen am Sonntag, dem 12. Oktober, zur Austragung.

ſtellung mit Bereck I als Erſatz dazu. Sämtliche Spieler treffen ſich

in Teicha gegen die 1. Mannſchaft der dortigen Sportfreunde. Jn
folgender Aufſtellung wird öpfner, Blocksdorf, Sänger
Rehnert, Vetter, Sonneberg Bähr, Wolf, Sonneberg II, Heinicke
und Steinborn. Erſatz Jordan. Die Spieler treffen ſich um l Uhr
am „Feldſchlößchen“ in Trotha. Auch die Radfahrer treffen ſich dort.

Sonnabend, den 4. Oktober, abends 8 Uhr. findet im Vereinslokal
„Thomas“ (Bölckeſtraße) unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt.

Viktoria-Halle. Spiele am Sonntag, dem 5. Oktober B. iſt ſpiel
frei, 2. fährt nach Wolferode, um dort das fällige Serienſpiel gegen
Wolferode l auszutragen, 3. iſt ſdielfrei, die Jugendmannſchft ſpielt
um 2 Uhr auf dem Sandanger gegen Askania- Nietleben Jugend.

im fälligen Serienſpiel. Die Mannſchaft ſpielt in der alten Auf

Klarheit in der Tabelle.
an der Spitze in Gruppe 3.

Sportverein- Cröllwitz I A. S. C.-Halle I. Dieſes Treffen bringt
Beide Vereine ſtehen ohne Punktverluſte

der Schiedsrichter iſt Brandt-Fichte.Spiel findet auf den Brandbergen ſtatt Beginn 4 Uhr.
Askania Nietleben. Sonntag, den 5. Oktober, weilt Askania mit

ſeinen erſten zwei Mannſchaften in Zörbig. um gegen die gleichen
Mannſchaften des dortigen Sportklubs die fälligen Serienſpiele aus-
zutragen. Bei der jetzigen guten Form der Askanialeute werden wohl
auch diesmal Sieg und Punkte mit nach Nietleben gehen. Beginn
der Spiele: 1. Mannſchaften um 3 Uhr unter Leitung des Schieds-
richters Herwig-Wörmlitz, 2. Mannſchaften um z 2 Uhr. Die Jugend-
mannſchaft ſpielt um 2 Uhr in Halle auf dem Sandanger gegen die
Jugendmannſchaft von Viktoria-Halle.

Fortuna-Dölau. Auf den Brandbergen ſpielen am Sonntag, dem
5. Oktober, nachmittags 3 Uhr, die erſten Mannſchaften von Fortuna
und Teutonia-Halle im Serienſpiel gegeneinander. Als Schiedsrichter
fungiert Schuſter vom Sportverein-Cröllwitz. Vorher um /22 Uhr
ſpielen die zweiten Mannſchaften beider Vereine.

Hertha-Lettin. Die erſte Mannſchaft fährt am Sonntag, dew
5. Oktober nach Dürrenberg, um gegen die dortige Spielvereinigung b
das fällige Serienſpiel auszutragen.

eeeedh]
JurngruppeReichsjugendwettkämpfe in Wimmelburg.
die ReichsHelbra vom Arbeiter-Turn- und- Sportbund trug

jugendkämpfe am 28. September in Wimmelburg unter der
Leitung des Gruppenturnwarts Wilhelm Flügge ab. Es waren
79 Turner von 14 bis 20 Jahren, 108 Turnerinnen, Schüler und
Schülerinnen zum friedlichen Wettkampf angetreten. Leider
waren die Bodenverhältniſſe auf dem Sportplatz durch den Regen
nicht die beſten, aber immerhin hat ein jeder ſeine volle Kraft
eingeſetzt, um mit in der Rangliſte zu erſcheinen. Die nie
Leiſtungen waren anerkennenswert.

De e
Wetter-Voranſage.

Sonnabend Wolkig, trüb, zeitweiſe heiter, mild, Regenfälle.
Sonntag: Nachts klar und ſehr kühl Reifgefahr, ſtrichweiſe ſtarker

Morgennebel, tagsüber ziemlich warm.
Montag: Dasſelbe Wetter wie Sonntag.

(Schluß des redaktionellen Teiles)

Der Stein der Weiſen. Einem Teil unſerer heutigen Auflage
legt ein Proſpekt der bekannten Zeitſchrift „Der derWeiſen“, Berlin NW. 6, bei. Das Blatt hat ſich zur üfgabe
gemacht, in den weiteſten Kreiſen nützliche Kenntniſſe über wiſſen

die Erreichungzu verbreiten. Reiche Jlluſtrierung unterſtützt
dieſes Zieles in wirkſamer Weiſe.

hat das Blatt ſchon jetzt eine Auflage von 60 000 erreicht, ein
Beweis für die Güte des Jnhaltes und das weitgehende Jntereſſe
des Publikums. Gegen Einſendung der Beſtellkarte
prompte Lieferung durch dieWerbt für das „Volksblatt“.

Unſere Ierkſtatt in Berlin Pringt an Verarbeitung und Uusſtallung ſteis das Beſte

Wörmlitzer Straße 111.

Der Großeinkauf fur unſere 5 Geſchafte Halle, Merſeburg pitterfeld, Nordhauſen u
Muhlhauſen t Th. ermöglicht uns, verbunden mit unſerer eigenen Fabrikation, billigſte Preis ſtellung
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Auswahl aller Arten Anzüge und Mäntel eigener Fabrikation
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gutsitzendes Kleidungsstäck be
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um 1.15 Uhr am Hauptbahnhof. Die 2 Mannſchaft ſpielt um 3 Uhr

Das

ſchaftliche und techniſche Dinge in gemeinverſtändlicher Sprache

Das Blatt hat früher ſchon
beſtanden, wurde aber, wie ſo viele andere, ein Opfer des Wert
krieges. Jn der kurzen Zeit der Wiederaufnahme, ſeit Oſtern,

r

Buchhandlung Franz Zweck, Halle.

uns ferl g am Lager findet,

2

e

S

e

Unsere Auswahl ist so grob, 4



scharfe Kalkulation bei mir ermöglicht
es lIhnen, Ihren Herbstbedarfungemein preiswert zu decken
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Joppen i d Verden terin
Gummimänktel
Knobenbekleidung

Große Ufrichstraße 4

reren

Moritz Cahn

III
gegen 10360

la wen Laden
ſofortige Lieferung der Waren

Märchen Honferfons-Ferwieb

Hoalle, Gr. Ulrichſtr. 4, 1. Etage,
gegenüber der Nordſeefiſcherei.

Gewerüechattehidonheh Hervehurn

Bücherausgabe ſeden Sonntag 10 bis 12 Vhr
Bäücherausgabe: Sonntag. den 5. Oktober

Eine h
Jetzt

mit ſämtlichen
Schnitten auf einem Bogen
im Heft 10 Pfennig mehr.

Ohne Schnitte
30 Pfg.

34.
30,
40.
32
18.

u bezieben durch:
„Volksblatt“ Buchhandlung

Halle a. 6., nur Gr. Ulrichſtraße 27.

C
n. beſtes Material
u. Verarbeitung
ſehr preiswert bei
Friedrich Pietsch

Sattlermeiſter
S teinweg 32

1 Kühlwaggon

Ersatz für t eures Vleisoh
woblschmeckend und nahrhaft.

öden 77
4 das Pfund nur
Kochhbücher gratis
Von s bis 7 Ubr abendsdarehgehend geöffwet. l

--—]04-—-9Sfg

Jentralbibliothek Halle
Burgſtraße 27 (Volkspark).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzei ziſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Harz 42/44

Sohlleder-Kernware
im Ausſchnitt und Kroupons

Gummisohlen und -Absätze
W. Winkler. Lerchenfeldſtr. 22.

S Wenn neradgesetat.

S PreiseeUnsere mit modernem Naofteriol S Herren- Artikel

gut eusgesteltete Buchdruckerei S Handſchuhe,
helſen wir zur fHersfeſunq von S Strumpf-,S Wollwaren,Drucksachen Dauerwäſche.
jeder Art bestens empfohlen. Wir Srichern h und sh nete tehermnnn-
Erlediqung der uns überwiesenen
Aufitröge zu und sehen mit Kosfen-

usw. gern Zur
Verfüquao.

Hallesche Genossenschaſts-

Buchäruckerei, 6. 6., M. b. H.

fFernspr. 6605.

I

II

I

werden hierdurch
gebeten, bei ihren
Einkäufen und
beim Beſuch von
Veranſtaltungen
nur die Jnſeren-

i unſererZeitung zu
Sehiele, Kapellengaſſe 3 herückcichüigen!

Poſtkarte genüot auch nach außerhalb 2

II

n
II
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Klei inilrahlung Kaczs Auminium- Ware

billige Kochtöpſe und Eſſenträger,Geſchenkartikel, Keks

an Merſeburg. (112) I an Halleab Merſeburg. (I(2) jetzt 1122 ab Digerber (840) jetzt 82

Röſſen I17) II Dazris D.

purch Verbindung Unsere petall Ahtellung

wir in der Lage, ganz

zu stellen

Kl. er lin z. W t
Ceicrvtrasse 17

mit unserem Engrosgeschätt sind

besonäers billige Preise

Dauerwäsche Vertrieb

Hersehurger Deherlundhunnen
Fahrplanänderung vom 5. Oktober 1924 an:

ab Halle (1029) jetzt 1015 ab Merſeburg. (1029 jetzt 1015
Ammendorf (1028) 108 TIenvorf (107) 1022

Köſen D.Daspig (112 115 an Merſeburg. (9. 916an Dürrenberg (115) 117

Nen eingelegt:
ab Merſbg. ab Dücrenba. 92 ab berg 418 jetzt 1148
Röſſen 88 z 957 Daspig (11 117Daspig 98 Röſſen 95 Röſſen 127

an Dürrbg. 9T an Merſebrg. 97 an Merſeburg. (112) 1220

10361 Die Direktion
Hallore-Brbettt

III
Einzelverkauf
und in Fuhren

Carl Horn
Fisleben Breiterweg 105

Max Eck-Troll

VATERLAMD
Die beſte Waffe im Kampf gegen
Kriegshetzer und Hakenkrenuzler.

Preis 50 Pfennig.
Volksbiatt-Buchhandlung, Halle a. S., Br. Mia 27

Aus Preſſe-Kritiken:
Jeder Arbeiter und Angeſtellte. der um den Begriff

„Baterland“ ringt, ſollte diefes Buch leſen. EckCrollbenutzt die rein nationale Frageſtellung, gegen deren Rein
heit auch der radihalſte „Völkiſche nicht rinzuwendenhaben wird: „Rützt es z deutſchen Volke und „Wie
dien ich meinem Volke um nachzuweiſen. daß nurder wahrhaft national Lande der auch abſolut inter-

national denkt und handeltWetgltarbeitergeitnng, Stuttgart

„Mit großer Sachlichkeit u. zwingender Eindringlichkeit
ſetzt er ſich mit den nationaliſtiſchen Revanchekri
ſchreiern auseinander, nachweiſend. daß deren Treibgerade das Gegenteil wahrer Vate rlandsliebe rſt. Sinch

atſachen zwingt er ſeine eſer zum Milt-
„Volkeſtimme“, Frunkfurt a. M.

unumſtößliche
denken.“

„EckTrolls Beweisführung wird ſelbſt dem ſachlich zu
Werk gebenden Weltanſchauunge gegner Achtung ab
nötigen. Jedem Menſchenfreund ſei die Lektüre
dieſes Heftchens wärmſtens empfohlen.“

Freie Preſſe“, Osnabrück
„Aber dieſe kurze Broſchüre, die den echten Patriotismus

ſozial zutreffend ſo umſchreibt, daß er dauernden Nutzen
er ganzen Wirtſchaftsgemeinde begründet, hat auch

den Deutſch Oeſterreichern viel Wichtiges zu ſagen. weil
wir, wenn auch nicht unter den gleichen Verhältniſſen,a doch auch di ie Beaktion des Hakenkreuzes am eigenen
Leive verſpüren.
Otto König in „Bildungsarbeit“, den öſterreichiſchen

Blättern für foztoliſtiſche Bild ungsarbett
„Eine empfehlenswerte Broſchüre, die ihrer ſachlichen

gefühlstiefen Art wegen in „hervorragendem Maße
zu Aoitationszwecken ceergnet iſt
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Freitag, den 3. Oktober

Das neue eltbil
Internationaler Geſchichtskongreß.

Berlin, 8. Ok:ober. (Eig. Drahtbericht.),
Jm Bürgerſaal des neuen Rathauſes in BerlinSchöneberg

begann am Donnerstagvormittag um 9 Uhr die vom Bund

rer c r einberufene Jnter-nationale Geſchichtstagung. Nach einer kurzen Eröff
nungsanſprache von Paul Oeſtreich, der die Tagung als vom
Geiſte Kants und Fichtes beherrſcht hinſtellte, ergriff Paul
Honigsheim (Köln) das Wort zu einem glänzenden Referat
über „Weſen und Gegenwartsaufgaben der So-
ziologie“, daß er vollkommen frei hielt. Die wichtigſten Ge
r ſeines Referates waren etwa folgende: Unſerer Zeit fehlt
vor lauter Begrifflichkeit und Wiſſenſchaftlichkeit das Empfin
den für Volkstum. Es bahnt ſich heute ſchon wieder eine
Reaktion dagegen an, die überhaupt keine Wiſſenſchaft, alſo auch
keine Wiſſenſchaft der Geſchichte mehr gelten laſſen laſſen will.
Jn der Tat fragt es ſich, ob und welchen Sinn die Wiſſenſchaft
der menſchlichen Geſellſchaft, die Soziologie, hat. Wir befinden
uns heute in einer Kriſis des eurcpäiſchen Geiſtes, die in der
Theſe „Europa oder Aſien“ ihren Ausdruck findet. Nach
einer tiefgründigen Darlegung der pſyhchologiſchen Urſprünge
wiſſenſchaftlicher Forſche charakteriſierte der Redner den Glaubens
charakter des Rationalismus und wies darauf hin, wie
nach dem Sturz des Götzentums der Religion ein Götze ntum
der Technik an ſeine Stelle getveten ſei. Die Folge des Götzen
ſturges der Technik ſei heute eine weitere Stärkung von Zweifeln

jedem wiſſenſchaftlichem Ergebuis. Sowohl das Jndividuum
auch die Maſſe, die zwar undifferenziert, aber auch untrenn
iſt, haben ihre Realität. Wir müſſen den Gegenſatz von Jndi-

vidunm und Maſſe dadurch aufheben, daß wir noch ein Drittes hin
zufügen: die Gemeinſchaft ohne Autoritätsgläubigkeit und Ge-
bundenheit.

Jn einem weiteren Referat über „Oekonomiſche Ge
ſchichsbetrachtung“ führte Genoſſe Paul Kampff-
me her ſolgendes aus: Ein ökonomiſiertes Leben muß eine öko
nomiſche Lebensauffaſſung und Geſchichtsbetrachtung nach ſich

Bis heute iſt Geſchichte leider vielfach noch bloßeziehen. Geneaglogie und dynaſtiſche Schlachten ſchilderung geblieben. Aus dem
Zuſammenſchluß der Nationen hat ſich über die nationale Staats
idee die nationale Geſchichtsſchreibung entfaltet. Dann hat das
Maſchinengeitalter neue Lebenskräfte entfaltet. Das erſte Werk

i ökonomiſcher Geſchichtsbetrachtung iſt die Schrift
„Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England“
von Friedrich Engels. Zwar haben wir ſchon ökonomiſche Ge Deu
ſchichtsbetrachtungen bei Juſtus Möſer in der zweiten Hälfte des
18. Jahrhunderts, jedoch geht ſie noch von der Bet des
Eingelſchickfals aus. Die Marxſche Geſchichtsauffaſſung will eine
Hehre für den kommenden Befreiungskampf der arbeitenden

das nur den Gegenſatz zur idealiſtiſchen bürgerlichen
ückt. Arbeit und Produktion faßt Marx

mmer nur geſellſchaft lich auf. Die ökonomiſche Geſchichts

nicht ſelten aus egoiftiſchen Gründen Schranken gegen den tech
niſchen Fortfhritt auf. In den Produktiskräften geben ſich zahi

moraliſche und geiſtige Energien aus und beinfluſſen die
polittſchen, juriſtiſchen und ſogialen Jnſtitutionen. Die ökono

Geſchichtsbetrachtung wird bei Marx Lebensmacht und

Genoſſe Wax Adker (Wien) ſetzte fich als erſter Diskuſſions
oedner mit dem Referat von Honigsheim auseinaner und betonte
das kukturellethiſche Moment des Marxismus. Er erkennt den
Wert des Utopismus, jedoch nur innerhalb der Grenzen der
Geſelbſchaftswiſſenſchaft. Ueberhaupt will er der Wiſſenſchaft und
der Soziologie einen größeren Wert als Honigsheim bei

Die Kultur der europäiſchen bürgerlichen Geſellſchaft
nicht durch Aſien überwunden ſondern durch die neue

Geſellſchaftsſchicht, das Proletariat. Den Un-wert der Naturwiſſenſchaft erkennt auch Adler an. Auch Marz
und Engels haben eine rein materialiſtiſche Weltanſchauung ab-

Der Klaſſenkampf iſt ein kauſal notwendiger Kampf für
Recht und Vernunft. Die Erziehung darf nicht neutral ſein, M
ſondern ſie muß die Tendenz zur kommenden Geſellſchaftsform,
zum Sozialismus, verfolgen. Es ſoll zwar keine Diktatur
der Wiſſenſchaft, wohl aber des wiſſenſchaftlichen
Denkens geben. Jn eine Reihe neben Kant und Fichte gehört
auch Karl Marx.
re e leſe See a ar e W mere en Reinhar recker überPerſönlichkeit und Maſſe“. Maſſe und Perſönlichkeit
ſind kein Gegenſatz, aber die Maſſe iſt nicht die Summe aller

Moderne

Die Wechſelwirkung von Maſſe und Perſönlikeit zeigt ſich deutlich in der Maſſenpſychoſe. e
ſteht gewöhnlich unter Maſſe nur die Maſſe der Richtintellektuellen,
ohne zu bedenken, daß auch dieſe Maſſe ihre erfahrungsgemäß er
probten menſchlichen Vorzüge hat. Sowohl der Einzelmenſch wie
auch die Maſſe dürfen nicht lediglich als Werkzeuge gebraucht
werden. Die Maſſe braucht natürlich führende Perſönlichkeiten,
wie jeder Menſch auf gewiſſen Gebieten der Führung bedarf,
während er auf anderen Gebieten, und ſei es auch nur in kleinem
Kreiſe, ſelbſt führend ſein kann. Alſo auch beim Führerproblem
überſchneiden ſich die Begrifffe Perſönlichkeit und Maſſe. Heute
können wir vielfach ſtatt einer Führung des Volkes eine Jrrefüh-
rung des Volkes wahrnehmen. Sie erfolgt vor allem durch die
kapitaliſtiſche Preſſe. Die Erziehungsmächte ſind viel
fach ſelbſt ſchuld an einer Maſſenpſhchoſe. Die Maſſe iſt viel
leichter im Gefühl als im Verſtand zu treffen. Daraus geht die
hohe Bedeutung der Kunſt für weltgeſchichtliches Erleben hervor.
Für die große Aufopferungsfähigkeit der Maſſe müſſen lohnende
Ziele gefunden werden. Die Empfänglichkeit der Maſſe muß ge
fördert werden, und hier vor allem liegt die große ſozialethiſche
Bedeutung des Achtſtundentags. Vielfach wird heute von Reak-
tionären Fichte zitiert, die außer der Ueberſchrift ſeiner Reden
„an die deutſche Nation“ nichts von ihn kennen und nicht wiſſen,
daß er Republikaner und Sozialiſt und damit Pro
pheteinerneuen Zeit geweſen iſt. Das Problem von Maſſe
und Perſönlichkeit iſt das Problem der Führung. Wir müſſen
r wo wir ſelbſt Perſönlichkeit ſind, um die Führung der Maſſe
ampfen.

GeWwerkſchaſtsbewegung.
Bank (er Arbeiter, Angeſtellten und Beamten
Die Bank der Arbeiter, Angeſtellten und Beamten A.G. hat

nunmehr mit dem 1. Oktober die Geſchäfte aufgenommen. Der
Aufſichtsrat der neuen Bank beſteht aus den Genoſſen: Theodor
Leipart, Vorſitzender des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchafts
bundes, als Vorſitzendem, Siegfried Aufhäuſer, Vorſitzender
des AfaBundes, als ſtellvertretendem Vorſitzenden, Albert Fal
kenberg, Vorſitzender des Allgemeinen Deutſchen Beamten-
bundes, Siegmund Cobler (Berlin), Dr. Rudolf Hilfer-
ding, Reichsfinanzminiſter a. D., Friedrich F uſemann, Ver-
band der Bergarbeiter Deutſchlands Herm. Kube, Allgemeiner
Deutſcher Gewerkſchaftsbund, Emil Lehmann, Deutſcher Holz
arbeiterverband, Benno „Marx, Allgemeiner Verband deutſcher

Friedrich Paeplow, Deutſcher Baugewerks
bund (Hamburg), Karl Rößler, Verband der Fabrikarbeiter

tſchlands (Hannover), Ernſt Schäfer, Deutſcher Metall-
arbeiterverband (Stuttgart), Bruno Schweinitz, Verband der
Deutſchen Buchdrucker, Oswald Schumann, Deutſcher Ver
kehrsbund, Otto Urban, Zentralverband der Angeſtellten, Otto
Zehms, Deutſcher Textilarbeiterverband.

Die Aktionäre der neuen Geſellſchaft ſind ſämtliche Ver
bände, die dem ADGVB. angeſchloſſen ſind, ſowie die Mehrzahl
der dem AfaBund und dem Allgemeinen Deutſchen Beamtenbund
angeſchloſſenen Verbände. Das volleingezahlte Aktienkapital be-
trägt 750 000 Goldmark. Die Ausſichten für die Entwicklung der
neuen Aktienbank können als außerordentlich günſtig bezeichnet

Ergebnislos
Die Lohnverhandlungen für die Sektion 5b der chem. Jnduſtrie,
die am 1. Oktober 1924 ſtattgefunden haben, ſind wieder er
ß verlaufen, ſo daß die aniſationen der Arbeiter

i Zentralſchlichtungsausſchuß in Berlin anrufen mußten, der
Mitte nächſter Woche zuſammentreten wird.

Zum Lohnkampf in der mitteldeutſchen Metallinduſtrie erfahren
wir. daß die für heutte angeſetzten Verhandlungen über die Ver
bindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches auf Anordnung des
Schlichters verſchoben worden ſind. Sie finden am Montag-
vormittag in Magdeburg ſtatt.

Der Achtſtundentag in der Berliner Metallinduſtrie. Jn der
Berliner Metallinduſtrie iſt der am 1. Oktober abgelaufene Rah-
mentarifvertrag, der den Achtſtundentag zur Grundlage hat, bis
zum 5. April 1925 verlängert worden.

Kommuniſten als Feinde des Fchtſtundentages.

Jn der Zuckerfabrik Laucha arbeiten ſeit kurzem ortsfremde
aurer eigenartiger Prägung am Umbau der Keſſelanlagen. Trotz

der Vorhaltungen der Ortsleitung des Baugewerksbundes arbeiten
ſie weit länger als acht Stunden täglich und ſcheren ſich den
Teufel um alle tariflichen Vereinbarungen. Ueber ihre Organi-
ſations verhältniſſe ſchweigen ſie ſchamhaft, brüſten ſich dagegen
vor jedermann mit ihren großzügigen kommuniſti-
ſchen Jdeen“. r r iſt ein gewiſſer Albrecht aus
Naumburg, der im Naumburger Kommuniſtenlager angeblich eine
führende Rolle ſpielt. Der „Trud“, das ruſſiſche Gewerkſchafts-
blatt, hat ja aber ſchon vor drei Jahren geſchrieben: „Der Acht
ſtundentag, dieſe wertvollſte Errungenſchaft der Revolution, gehört

in die Vergangenheit!“ Man verlangte da nämlich denenden Se den Ehrenleuten unter Albrechts c
handelt es ſich offenbar um einen Druckfehler, denn ſie ſchindey
16 Stunden und nehmen anderen die Arbeit fort

Kommuniſtiſche Praktiken.
Die Ausgehaltenen.

Jm „Vorwärts“ leſen wir: Der vor kurzem erſchienene Tätig
keitsbericht des „Allruſſiſchen Zentrates der Gewertkſchaften“ gibt
über die Finanzen der Gewerkſchaftszentrale vom Anfang 1922 bis
zum Frühjahr 1924 Aufſchluß. Danach erreichten die Einnahmen
im Jahre 1922 die Summe von 5678 Milliarden Sowjetrubel, dar
unter 331 Milliarden oder 5,8 Prozent aus Gewerkſchaftsbeiträgen,
und aus der Staatskaſſe 5027 Milliarden, oder 88,5 Prozent. Die
Abrechnung für das Jahr 1928 ſowie für das erſte Vierteljahr 1924
iſt in Goldrubel vorgenommen. Die Geſamtſumme der Ein-
nahmen der Gewerkſchaftszentrale betrug im Jahre 1923
1 997 246 Voldrubel, darunter 132 804 Goldrubel, oder 6,6 Prozent,
aus den Beiträgen der Gewerkſchaften und 1816 115 Goldrubel,
oder 909 Prozent, aus der Staatskaſſe. Jm erſten Vierteljahr 1924
hat der Zentralrat insgeſammt 867 458 Goldrubel eingenommen,
darunter 61 968 Goldrubel, oder 7,1 Prozent, von den Gewerk
en und 796 044 Goldrubel, oder 918 Prozent, aus der Staats
a

ie Beiträge der Gewerkſchaften bilden alſo einen völlig un
bedeutenden Bruchteil der Einnahmen der ruſſiſchen Gewerkſchafts
zentrale, die ihre J Ausgaben noch immer aus Staats
mitteln deckt. Jn ldmark umgerechnet, hat ſie allein in den
erſten drei Monaten des Jahres 1924 über 1 700 000 Goldmark aus
der Staatskaſſe erhalten, d. h. monatlich faſt 600 000 Golhmark.
Der Zentralrat der ruſſiſchen Gewerkſchaften iſt das zei( n die
angeführten Zahlen auf das ſchlagendſte kein Organ der
Gewerkſchaften, ſondern eine von der Regierung ausgehal-
tene und ihr untergeordnete buregaukratiſche Jnſtanz,
die ſo tanzen muß, wie die Regierung will.

Wir kennen kein Beiſpiel, wo eine Arbeiterorganiſation ſo aus
ſchließlich auf die Beiträge der Arbeitgeber oder der Regier
angewieſen iſt, wie nach der eigenen Abrechnung die ruſſiſche
Gewerkſchaftszentrale. Selbſt bei den Gelben handelt
es ſich im allgemeinen nur um mehr oder weniger große Zu
ſchüſſe der Arbeitgeber.

Die Bolſchewiſten werden einwenden, daß es ſich um eine „Ar
beiterregierung“ handelt und daß das Geld einer Arbeiterregirung
nicht ſtinkt. Darauf iſt zu erwidern, daß eine Gewerkſchaft gerade
gegenüber einer Arbeiterregierung den Anſchein vermeiden muß.
als ſei die Gewerkſchaft nur ein Vollzugsorgan der Re
gierung wie es in Rußland tatſächlich der Fall iſt und
nicht umgekehrt.

Auch in anderen Ländern gab und gibt es Arbeiterregierungen,
die ſich beſonders auf die Gewerkſchaften ſtützen, wie in Auſtralien,
Dänemark, Schweden, England uſw. Auch in Deutſchland war
nach der Revolution eine Arbeiterregierung. Aber in keinem
Lande der Welt iſt es den Gewerkſchaften oder der jeweiligen Ar
beiterregierung eingefallen, die Ausgaben der Gewerkſchaften von
der Regierung oder wie es bei den Gewerkſchaften bzw.
deren Ortsverwaltungen in Rußland gleichfalls üblich iſt von
den Unternehmern beſtreiten zu laſſen. Wes Brot ick eſſ,
des Lied ich ſing', ſagt ganz richtig ein bekanntes Sprichwort. Wie
kann man auch erwarten, daß eine Körperſchaft die volle Un
abhängigkeit gegenüber einer Regierung beſitzt, von deren

reigebigkeit ihre Exiſtenz abhängt! Derartige
vuptionsmethoden des „rollenden els“, die Sowjetrußland

vom zariſtiſchen Rußland geerbt und übernommen hat und auf dem
Wege der von ihm ausgehaltenen kommuniſtiſchen Parteien Ach
in anderen Ländern einzubürgern ſucht, werden nie das Verftätid
nis der Arbeiterſchaft außerhalb Rußlands finden. Jn anderen
Ländern zahlt der Arbeiter ſeine Zeche ſelbſt und betrinkt ſich nicht
in der Hoffnung, der „gnädige Herr“ werde ſich freigebig zeigen.

Aus der franzöſiſchen Bergarbeiterbewegung.

Paris, 2. Oktober. (Eig. Drahtbericht.) Der franzöſiſche
Bergarbeiterverband Richtung Amſterdam) hielt in den letzten
Tagen ſeinen Jahreskongreß ab, an deſſen Ende der bisherige
Generalſekretär Bartonel ſeinen Rücktritt mitteilte. Als Nach-
folger wurde ſein bisheriger Mitarbeiter Vigne beſtimmt.

Der belgiſche Bergarbeiterſtreik geht weiter. Jn der Sitzung der
nationalen Schlichtungskommiſſion der Kohleninduſtrie, die in
Brüſſel ſtattfand, haben die Unternehmer den Vorſchlag der Ar
beiter, den Konflikt im Borinage durch Schiedsſpruch zu regeln,
abgelehnt. Die Regierung will eine neue Vergleichsbaſis ſuchen.
Inzwiſchen geht der Generalſtreik der Bergarbeiter der Borinage
in erbitterter Form weiter.

Der Ortsausſchuß Halle des ADGHB. hält heute abend 8 Uhr im
Kartellzimmer des „Volksparks“ eine wichtige Sitzung ab. Die
Delegierten werden erſucht, vollzählig und pünktlich zu erſcheinen.

Kein mehr in Erinnerung bleiben als der Geschäftsmann!

Für diesen ist T verloren, der ihm keine neuen Kundenfast ein ſeder T zu den alten bringt. Kann er aber an

das zahlreich vorhandene Zeitungsanzeigen?Käuferpublſkum gelangen ohne Nein! Ein jeder mache

Mensch muss bei seinen Mitbürgern in Stadt und Land

weit verbreitete hallische „UVolksblatt“
deshalb durch das in Arbeiterkreisen Reklame

größtenteils in eigenen Ateliers hergestellt

Winter- Bekleidung
Herren-Ulster, -Raqglans, Paletots Mk. 40, 55 65, 75, 85,
Herren-)ackeft- und Sportanzüge
Warme Loden- Joppen Mk. 22, 60, Loden- Mäntel M 2 65, Mk. 42, 48, 55, 63, 69, 76,

Gummi- Mäntel Mk. 25, 75,
Knaben- Kleidung je nach Größe 10, 20, 30 40 billiger

Alleinverkauf der echten Kieler Knabenkleidung der Firma Heinrich Witt in Kiel
Kieler Palefof von Mk. 14, an

Unsere Mode- Artikel Abteilung ist in Hüten, Mätzen, Oberhemden, Kravatten, Handschuhen usw. neu Sortiert
Unsere Preise sind in Anbetracht der hohen Qualitäten sehr niedrig

Kieler Anzug von Mk. 23, an

HaHe (Saale), Gr. Virichstr. 19-20 Das führende Bekleidungshaus
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Halle (Saale), Gr. Ulrichstr. 19-20
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Der Kurs ins Kinderland.

Von H. Görſch.
I. Teil.

„Du V.. h, haue dich in die Schn e, fri das, oder du ſollſtehen!“ da n Guts oder Kaſe ſondern „Mutter
Mutterlaut“. Moraliſten pflegen hierbei vom „Untergange

des Abendlandes zu philoſophieren, Sogialiſten halten ſolche Dinge
für Teilvorgänge aus dem Untergang der bi lichen Geſell

aftsordnung. Der Strudel, in den ſie geraten iſt, wird von der
pannung erzeugt, die zwiſchen Wirtſchaft und Technik auf der

einen und Geiſtesleben auf der anderen Seite beſteht. Täglich,
ſtündlich. ja minutlich ſtürmen neue a wirtſchaftlicher
und techniſcher Art auf den Menſchen ein. er iſt nicht mehr
in der zu jeder Zeit richtig zu antworten wenn es überhauptu einer wort kommt. Dieſe ſtarre Geiſtigkeit iſt im weſent
ichen das Ergebnis der Erziehung; denn ein geſundes, von Bil-

dungsverſuchen verſchontes Kind hat die beweglichſte Seele die
man ſich denken kann. Es ſteht mitten im Geſchehen drin, fühlt

durchaus als „Durchgangspunkt“ und nicht als das Ende aller
inge. Die Erſtarrung beginnt erſt dann wenn die Erwachſenen

anfangen, alles Erleben auf Flaſchen zu ziehen und es tropfenweiſe,
je nach Zweck, an das Kind abzugeben. Das geſchieht zwar nicht
erſt mit Schulanfang, aber von da an in beſonders ausgeklügelter
Form. Die Anfänge des Tröpſchenſyſtems unſeres heutigen Bil-
dungsweſens fallen mit der Frühgeit der Jnduſtrie zuſammen.
Von da an hielten nicht nur Thron und Altar, ſondern auch das
Unternehmertum „Bildungsgiele“ unter Benutzung von „Stoff-
plänen“ für erſt nützlich. Es entſtanden genaue Vorſchriften,
e in höheren Schulen für die Kinder des Beſitzes, in
Volksſchulen für die des Proletariats zu unterrichten iſt. Aber die
raſende Entwicklung der Wirtſchaft und der Technik ſpottet der
Schablone. Ständige Neuentdeckungen über den Aufbau der Ur-
ſtoffe. erzwingen beſtändig neue Formen für ihre Bearbeitung.
Geräte, Möbel, Wohn und Werkhaus wachſen aus den Materialien
heraus, aus denen ſie gefertigt werden. Der Menſch macht mit
den Stoffen nicht mehr das, was er will, ſondern wieder das,
wozu ihn die Stoffe zwingen. Sie führen ihn vom Abklatſch zunn
Neugeſtalten. Er wird wieder ein Künſtler.

Eine Ausnahme davon macht der Erzieher. Er erweitert ſtändig
den „anzueignenden“ Stoffkreis und hofft damit, den vorauseilen
den techniſchen Geiſt einholen zu können, ohne eine Revolutionie
rung der Jugend herbeiführen zu müſſen. Die war ihm 'bis 1918
von Amts wegen verboten, zugleich aber wurde die Spannung

iſchen Entwicklung und Bildung dermaßen verſtärkt, daß eine
Entladung kommen mußte. Die erſten, die ſie vorausſahen, waren

nicht etwa die Eltern oder die Kinder, ſondern die Lehrer. Jm
Anfange freilich nur ſo wenige, daß ſie Predigern in der Wüſte
glichen. Jhnen folgte die Jugend ſelbſt. Ganz zuletzt erſt, und
auch nur zögernd, kommen die Eltern. „Schulreform“, „Schntl
revolution“ ſind heute noch vielen von ihnen, auch in ſozialiſtiſchen
Kreiſen, ein Buch mit ſieben Siegeln. Doch muß man, um gerecht
8 ſein, der Arbeiterſchaft vieles zugute halten. Die kapitaliſtiſche

irtſchaftsordnung konnte zwar nicht die Neugeburt des künſt-
leriſchen Menſchen verhindern, aber ſie hat erreicht, daß deſſen
Arbeit faſt ausſchließlich den Beſitzenden zugqute kommt. Die be-
ſitzloſe Arbeiterſchaft wohnt noch heute in den innen wie außen
ſcheußlichen Mietkaſernen, kann ſich auch heute noch nur Möhel
und Geräte kaufen, die aus unechtem Material ſind oder einen vie
Echtheit vortäuſchenden Aufputz tragen, ſie hat auch heute nur
Geld für künſtleriſche Genüſſe zweiten und dritten Ranges. Der
ſchlimmſte Feind einer freiheitlichen Geſinnung im Schulweſen iſt
aber die durch den Drill während der Schulzeit entſtandene und
nie wieder zu überwindende Macht der Gewohnheit. „Wir haben
das ſo in unſerer Schule gehabt, alſo braucht ihr auch nichts
anderes,“ ſo reden die meiſten Eltern mit ihrem Kinde. Sie ent-
ſchuldigen damit auch alle Gewaltakte, die entweder die Schule
oder ſie ſelbſt um der Schularbeit willen an den Kindern begehen.
Auf andere Mittel verfallen die Eltern ſelten. Die können auch
nur aus geregelter und ſtändiger Beobachtung der Kindesſeele er-
wochſen. Zugleich würde dabei das Verſtändnis für den Sinn der
neuen Schule geweckt werden, denn dieſe neue Schule liegt
im Kinderlande, weitab von Herrſchſucht, Profitgier und
Schablone.

Zur Kinderlandkunde gehört aber Zeit. Unſere Schlot- und
ſonſtigen Barone haben nie davon etwas gewußt und werden es
nie wiſſen. Bei ihnen iſt Zeit ſo gut wie Geld. Aber daß ſie zuletzt
doch falſch gerechnet das ſollte ihnen die ungeheure Erſchütte-
rung der Gegenwart zeigen. Wir hätten nie das Ausmaß von
Elend im verſönlichen und das Unberechenbare im wirtſchaftlichen
Leben zu ſpüren bekommen, das heute faſt alle Schichten unſeres
Volkes ergriffen hat, wenn die Elternſchaft nicht um die Zeit be
trogen worden wäre, die ſie ihren Kindern hätte widmen müſſen.
Wer die Frage des Achtſtundentags nur mit der
Profitelle mißt, der geht an dem wichtigſten
Problem der Zukunft Europas und der Weltvorüber! Ueber kurz oder lang muß ſich die neuwerdende
Schule ſchon in dieſer Frage auf die Seite der Arbeiterſchaft ſtellen,
und dann iſt der kapitaliſtiſchen Ordnung einer ihrer ſtärkſten
Stützbalken genommen. Die Arbeiterſchaft möge das recht bald
einſehen und von ſich aus begreifen, daß ihre Rettung in thren
Kindern, in einer neuen Schule liegt. Wer Freiheit recht
gebrauchen ſoll, der darf nicht jung ſchon Ketten
tragen! II. Teil.

Das erſte, was die Elternſchaft zum Aufbau einer neuen Schule
beitragen kann, iſt, daß ſie die Mein verliert, Kinder ſeien
ſolche Menſchen, deren Willen ausſchließlich und unbedingt unrer
dem Willen anderer zu ſtehen hat. Jmmanuel Kant, der Feind
jedes Knechtsgedankens, hält es mit dem Kinde, das „weint und
ſich erbittert, wenn es das tun ſoll, was andere wollen, ohne daß
man ſich bemüht bat, es ihm beliebt zu machen, und es wünſcht,
nur bald ein Mann zu ſein, um nach ſeinem eigenen Willen zu
ſchalten“. Ein normales Kind benötigt keinen Vormund, denn es
iſt in ſeinem Drange nach Tätigkeit dem Erwachſenen weit über.
Unangebracht iſt es auch, Kinderwerk allgemeinhin als Unfug an-
zuſehen. Natürlich wird Unfug daraus, wenn die Erwachſenen
bzw. die Gemeinſchaft der Erwachſenen es verſäumen, die Anläſſe
zu Ungehörigkeiten aus dem Wege zu räumen. Jn Mietkaſernen,
in denen ſich die meiſten Kinder faſt ſtändig ohne Ablenkung herum-
treiben, da läßt ſich alles zum Unfug ſtempeln. Schon dem klein-
ſten Kinde werden die unpaſſendſten Dinge überlaſſen, meiſt um
ſeinen Betätigungsdrang zu dämvfen, ſtatt ihn zu fördern. Nie-
mand nimmt ſich der jungen Arbeitermütter an, ihnen hier Gut
und Böſe zu zeigen. „Mütterberatungsſtellen“ ſind
dünn geſät und die vorhandenen von geringer Wirkung. Hier muß
die Arbeiterſchaft von ſich aus den Mut finden, Neues aufzubauen.
Aehnlich ſteht es mit den „Kindergärten“. Eine Frau
Monteſſori war es, die in Rom der Frage auf den Grund ging und
dieſem klangvollen Wort erſt den rechten Jnhalt zu geben verſuchte.
Deutſchland wird noch vom ſeligen Fröbel beherrſcht, und die Ar-
beiterſchaft hat auch hier ſo gut wie nichts getan, ihn durch die
Monteſſori abzulöſen. Stärker ſchon iſt ihre erſt ſeit der Revo-
lution geſtattete Beteiligung an der „Neugeſtaltung des
Schulweſens“, leider nicht überall gleichmäßig ſtark und vor
allem nicht zweckentſprechend genug. Namentlich in Gebieten, in
denen das Mittelſchulſyſtem eine grofe Rolle geſpielt hat und noch
u ſpielen verſucht, iſt die organiſierte Arbeiterſchaft oft nicht klug
eraten geweſen bei der Behandlung dieſer Frage. Die Schuld

daran trägt das von Liebknecht auf den Schild erhobene Wort des

h Je e h VI in n üunuuun inM

beſchleunigen.

vor dem Krieg Beſchäftigungsanſtalten für ſtillende Mütter in den
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reren
Engländers Bacon: Wiſſen iſt Macht! Die gerade von der Sozial
demokratie zu erſtrebende Schule dieſen Grundſatz verlaſſen.
Er entſtammt einer ganz anderen Geſchichtsepoche und iſt ein
Kampfwort weg den damals herrſchenden Abſolutismus. Das
Loſamgstvort Gegenwart lautet: Nichts gegen die
ſchöpferiſche Kraft im Kinde! Die Schule hat nurdie Aufgabe, das Material, an welchem ſich der Schöpferdr be
tätigt, auf das genaueſte zu beobachten und das entſtehende Werk
an Hand dieſer Beobachtungen kritiſch zu beurteilen, Sie ſchüttet
dem Kinde nichts mehr „auf die Raufe“, ſondern läßt es „auf freier
Weide' ſelbſt nach Futter ſuchen, behält ſich aber vor, aus „dem
reich und hemmungsfrei gelaſſenen Kind-Menſchen den bewußten
Geſtalter zu entwickeln“. (Ad. Behne.)

Daß derartiges möglich iſt, das hat fich ſchon an dem ſonſt kaumbeachteten S rein tet erlke gezei Langjährige Ver
ſuche eines Münchener Profeſſors, der zurzeit gerade unſeren Bezirk
mit ihren Ergebniſſen bekannt macht, haben bewieſen daß das
Kind in der Lage iſt, vom einfachſten Lateindruckbuchſtaben aus
mittels paſſenden Schreibgerätes vollkommen ſelbſtändig eine
Schreibſchrift zu entwickeln und das mühſam eingebläute „Normal-
alphabet“ durch künſtleriſche Eigenformen glatt über den Haufen
zu werfen. Denſelben an nach Erlöſung vom Kommando und
Schema F finden wir im Turnen, Zeichnen, Singen.
Er greift über in den Geographie-, Geſchichts und
Sprachenbetrieb, ſogar in die religiöſe Belehrung.
Gerade die wenigen weltlichen Schulen, die Deutſchland bisher
leider hat, finden Wege, auch auf dieſem Gebiete des Menſchen
geiſtes ſchöpferiſchen Willen zu entdecken. Die Jahrzehnte hindurch
künſtlich niedergehaltene Revolutionierung der jugendlichen Men-
ſchen hebt alſo an. Sie wird auch einen Wechſel des äuße-
ren Gewandes unſerer le herbeiführen. Die bürgerliche
Welt zögert heute noch damit. Jhr iſt hier jeder Groſchen Mehr-
ausgabe eine Laſt, während ſie für die Belange der Pferdezucht
Millionen übrig hat. An der Arbeiterſchaft liegt es, einen Brems-
klotz nach dem anderen wegzuſchieben. Aufgzuhalten iſt der Drang
nach vorwärts im Schulweſen zwar nicht mehr, aber wie herrlich
wäre es, wenn die von einigen Bezirken der Sozialdemokratiſchen
Partei angeregte Erhebung eines Kulturbeitrags
Kräfte frei machen würde, die das Tempo der Bewegung ungeahat

Zurzeit ſteht es doch ſo, daß die Sorge um das
tägliche viele abſeits ſtehen oder nur mit einem Bruchteil
ihres Kö eingreifen läßt. Gelingt es der Arbeiterſchaft,
durch geringe Opfer Tauſende von Helfern zu werben, dann gibt
es keine Macht der Welt, die den Aufbau ihrer neuen Schule
hindert. Laßt das Bürgertum dem verlorenen väterlichen Erbe
nachtrauern, uns Sozialiſten bleibt die Aufgabe, der ren
Weg zur Höhe frei zu hauen. „Was Vaterlandl Dahin
will das Steuer, wo Euer Kinderland iſtl“
(Frdr. Nietzſche.)

Die Dot junger Proletariermütter.
Auf der Reichstagung der Arbeiterwohlfahrt, die jetzt in Han

nover ſtattfand, hat die Genoſſin Luiſe Schröder (Altona) die
Aufmerkſamkeit auf ein ſoziales Arbeitsgebiet gelenkt, das unſerer
beſonderen Beachtung bedarf. Sie behandelte die Wochenfür-
ſorge und die Art ihrer Durchführung im Rahmen der beſtehen
den geſetzlichen Beſtimmungen.

Auf dieſem Gebiet hat aber auch die Gemeinde noch viel zu
leiſten, und ſo wie die Sozialdemokratie dieſen Gedanken der Für-
ſorge für werdende und junge Mütter ſeit Jahrzehnten in Reich
und Ländern vertreten hat, hat ſie auch ſchon ſeit Jahrzehnten die
Aufgabe erkannt, die den Kommunen auf dieſem Gebiete zufzllt.
So wurden von ſozialdemokratiſcher Seite ſchon in den Jahren

Städten verlangt, Anſtalten, die es den Müttern ermöglichen
ſollten, ihren Erwerb zu finden, damit das Kind ſeine gute Er
nährung bekommen konnte, ohne daß das Kind durch die Arbeit der
Mutter Schaden litt. Es war keine kleine Aufgabe, das wußte
man, ſolche Anſtalten in genügendem Umfange zu ſchaffen, aber
das Gangze war doch mehr eine Frage der Organiſation, als daß
es materielle Aufwendungen erfordert hätte. Die Gemeinden
könnten zum Beiſpiel, ſo ſagten ſich unſere Genoſſen, wenn ſie den
Bedarf an Wäſche und Kleidung für die Waiſenhäuſer, die
Krankenanſtalten uſw. in eigener Regie herſtellten, ſchon eine ganze
Anzahl Frauen unterbringen.

Was die Kommune auf dieſem Gebiete zu leiſten vermag, zeigt
uns die kommunale Fürſorge für junge Mütter, die von der ſo
zial demokratiſchen Gemeindeverwaltung inWien eingerichtet worden iſt. Jede Geburt, die in Wien erfolgt,
ob ehelich oder unehelich, wird ſofort der Fürſorgerin des Bezirks
angezeigt. Dieſe hat ſich ſobald als möglich, doch, wenn es eben
geht, noch am ſelben Tage zur Wöchnerin zu begeben, um ſie zu
beraten und vor allem um nachzuſehen, ob es auch an nicht s
in dem Hauſe fehlt. Wenn die Fürſorgerin nun feſtſtellt,
daß die Leute ſo arm find, daß ſie für das Kind nicht ſorgen können,
daß ſie ihm keine Wäſche kaufen können, oder wenn die Frau, weil
der Mann vielleicht avbeitslos iſt, nicht genügend Nahrung hat,
dann geht die Fürſorgerin ins ſtädtiſche Jnſtitut, und dort wird
ohne irgendein förmliches Geſuch veranlaßt, daß die Frau das
bekommt, was ſie zum Leben für ſich und das Kind nötig hat.
Damit Mittter und Kind keine Not leiden, muß die Fürſorgerin
auch nachher, ſolange das Kind Säugling iſt, immer wieder die
Mutter beſuchen. Das Kind gehört zwar der Mutter, die Gemeinde
fühlt ſich aber als Obermutter und ſieht es als ihre ſoziale
Pflicht an, dafür zu ſorgen, daß die Mutter geſund bleibt und
das Kind ſeine ausreichende Nahrung bekommt.

Nach neuen Feſtſtellungen, über die Profeſſor Schloßmann
in der „Kliniſchen Wochenſchrift“ berichtet, iſt eine Zunahme des
Stillens bei uns in Deutſchland unzweifelhaft. Die Zahl der nicht
geſtillten Kinder fällt von 36,4 Prozent der vor 1900 geborenen
auf 4,8 Prozent der von 1916 bis 1922 geborenen. Dieſe für die
geſundheitliche Entwicklung unſeres Volkes erfreuliche Tatſache an
ſich kann uns aber nicht gen ügen. Zum Stillen gehört auch
Stillfähigkeit, und die iſt nur vorhanden, wenn die Mutter
während des Stillens ihre ausreichende Ernährung hat.

Dieſelbe Fürſorge haben aber auch die werdenden Mütter nötig.
Die Wiſſenſchaft ſteht heute auf dem Standpunkte, daß eine
Wechſelwirkung zwiſchen der, Ernährung der Mutter und der Ent
wicklung des Säuglings nicht beſteht. „Die Frucht ernährt ſich
rückſichtslos wie ein Paraſit auf Koſten der
Mutter.“ Das heißt: Wenn die werdende Mutter nicht eine
gute Ernährung hat, bedeutet das Stillen für die Mutter den ge
ſundhefitlichen Zerfall. Und was das bedeutet nicht nur für die
Mutter, ſondern auch für den Säugling, der ſpäter zu ſtillen iſt
leuchtet auch dem Laien ein.

Damit hat auch die Gemeinde große Aufgaben auf dem Gebiete
der Fürſorge für werdende und ftillende Mütter zu erfüllen, und
nur wenn neben Reich, Ländern und Krankenkaſſen auch die Ge
meinde als der den Betreuten nächſtſtehende Kreis ihre Aufgaben

VI n n

voll erkennt iſt umfaſſende Fürſorge vorhanden.
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Elternſünden.
Von Dr. K. Weitzel.

Man macht ſo ſeine Beobachtungen. Wenn ich früh zum Dienſt
gehe, führt mich mein Weg durch ſtädtiſche Anlagen und über einen
Schmuckplatz, der von Ruhebänken umgeben iſt und in deſſen Mitte
für unſere Kinder ein Sandhaufen thront. Früh reckt dieſer ſeine
künſtleriſch geformte Spitze ſtolz in die Luft, und ich bewundere
die Mühe, mit der der alte, gutmütige Gartenarbeiter ihn jeden
Morgen wieder aus dem Nichts zuſammenſucht. Denn ſchon
mittags, wenn ich zum zweiten Male vorüberkomme, iſt der Sand-
haufen meiſt bedenklich in die Breite gegangen. Die ganz Kleinen,
die noch nicht Schulpflichtigen, haben ihm vormittags ja ſchom
mehrere Stunden zugeſetzt. Es iſt aber eine wahre Luſt wenn man
ſieht, mit welcher Ausdauer und Einbildungskraft die kleine Welt
hier ſpielt und ihre Gräben und Mauern, Sandformen und Hügel
baut! Daher ſetze ich mich gern für ein halbes Stündchen hin und
ſehe der kleinen Geſellſchaft zu.

Aber nicht nur ihnen, auch den Erwachſenen, und da regt ſich in
mir immer wieder der Geiſt des Widerſpruchs, oder ich habe wenig
ſtens meine eigenen Gedanken.

Wie oft ſchon konnte ich von meinem Plätzchen aus beobachten,
daß ſich eine Mutter mit Ueberredungskünſten, mit guten oder
böſen Worten immer wieder bemühte, ihr Kind vom Spiel weg
zubringen und zum Heimgehen zu bewegen, wenn die Stunde ge
ſchlagen hatte. Jch könnte eine Art Stufenleiter von Szenen zu
ſammenſtellen, die ſich dabei abzuſpielen pflegen, vom ſtummen Ge
horſam an bis zu einer an Rüpelei grenzenden Widerſetzlichkeit.
Auf die oft erörterte Frage des kindlichen Ge horſam s ſei hier
nicht tiefer eingegangen, ſondern nur auf eine Kleinigkeit hin
gewieſen: Vater und Mutter haben verſpielt, wenn ſich das Kind
gewöhnt, auf eine gegebene Anordnung hin mit den Eltern zu
„verhandeln“, die Hinausſchiebung des Befehls zu verſuchen,
zu betteln, Gegengründe aller Art anzuführen. Die beſte Regel
iſt: Gib nicht zu viel Anordnungen, äußere dich kurz und bündig,
überlege dir vorher genau, ob dein Befehl berechtigt iſt, ſage e
dann ein mal, ſage es auch zwei mal, öfter nicht! Dafür dringe
auf ſofortige vorbehaltloſe Ausführung! Hat man das Kind von
früh an in dieſe Richtung geleitet, ſo wird ihm der Gehorſam
gegenüber den Eltern bald das Selbſtverſtändliche ſein, und es iſt
zwiſchen Kind und Eltern eine Reibungsfläche vermieden, welche
die Eintracht in ſo vielen, beſonders in kinderreichen Familien
empfindlich zu ſtören pflegt.

Ein anderes Bild! Kommt da neulich ein Vater mit ſeinem
Söhnchen quer über den Platz gegangen. Das Bürſchchen iſt kaum
3 Jahre alt und bemüht ſich aus Leibeskräften, mit dem vorwärts
haſtenden Vater Schritt zu halten, der in ſeiner Gedanken
loſigkeit gar nicht ſieht, wie ſich der Kleine abquält, wie er trippelt
und rennt, nur um mitzukommen. Wie wenig wird von den Eltern
doch in dieſer Hinſicht auf die Kleinen Rückſicht genommen, deren
Körper und Lunge hier eine ungeheure Arbeit leiſten muß. Man
denke doch bei allem, was man den Kindern zumutet, zum Vergleich
ſtets an ſich ſelbſt. Was würde unſer Körper dazu ſagen, wenn
Poſten e im Lauhſchrtet eewa wahen Hinem Blorde herrenn n

en

Eine eigentlich ſelbſtverftändliche rig iſt die, manals Erwachſener auf den Jntereſſenkreis des M
ſoweit und ſooft als möglich eingeht. Da kann man aber auf
Straßen und Plätzen, beſonders Son ſein blaues Wunder
erleben. Zwar werden die Kinder zu unb Aus
flügen mitgenommen, aber wenn ſie nicht gerade Spielgefährten
haben, hat kaum jemand für das, was ſie von den Dingen in der
Welt ſehen, Jntereſſe. Da unterhält ſich der Vater mit der Mutter,
mit dem Onkel, mit der Tante über ſonſtwas für Alltäglichkeiten.
Das Kind bleibt mit ſeinem Jntereſſenkreis unbeachtet oder wird
gar „angeſchnauzt“, wenn es wagt, die Unterhaltung der
mit ſeinen Fragen, n und Eindrücken zu ſtören!

Wenn ich nachmittags zwiſchen 5 und 6 Uhr nochmals mein
Plätzchen aufſuche, kommt regelmäßig ein Herr, anſcheinend ein
wohlhabender Kaufmann, mit ſeinem etwa fünfjährigen
Er läßt w. x r 41 noch nie habe ich esv ſel Beide ſehen korrekt aus, Vater wie Sohn.

lles an ihnen iſt „wie geleckt“: Anzug, Schuhwerk, e
S Kopfbedeckung uſw. In der Mitte des Platzes und
Seiten quirlt und ſpringt die Jugend durcheinander. Hier, auf
einer gegen tehenden Bank, ſitzen die beiden Steifleinenen und
wechſeln hie und da ein altkluges Wort. Jch denke nur: Armes
Kind! Was ſoll aus dir je werden? Jhr Eltern, gebt Euern
Kindern Kameraden Jedes Geſchöpf ſucht doch Gemein
ſchaft mit ſeinesgleichen und wird erſt dann ſeiner ſelbſt oh.Erſt im Verkehr mit Menſchen gleichen Alters und gehe
wicklungsſtufe kann das Kind in natürlicher Weiſe aus ſich heraus
wachſen und gedeihers und jene Friſche, jene Urſprünglichkeit und
innere Lebensfülle behalten, die das Schönſte am Menſchen iſt und
allein eine wirkliche Perſönlichkeit zu erzeugen vermag. So ſelbſt
verſtändlich das iſt, ſo böſe ſieht's da noch in manchen Elte
aus. Der r könnte nicht „ſtandesgemäß“ ſein, das Kind
könnte Unarten mitbringen, es gewöhnt ſich zu ans
tollen“ und könnte der „Mama“ auf die „Nerven“ fallen und
was dergleichen Engherzigkeiten mehr ſind. Wie richtig hatte doch
demgegenüber ein einfacher Mann aus dem Volke, der am Sonntag
vormittag mit ſeinem Kleinen über den Platz kam,
ſtellung erfaßt. Trotz des Sonntagsanzugs machte der ge beim
Vater „Huckepack“, jauchzte in die Welt hinaus und ſtrahlte übers
ganze Geſicht, als der Vater ihn herunterholte, nochmals in derLuft ſchwenkte und mit einem ſolennen Kuß auf den Boden ſetzte.
Aus innerſtem Gefühl heraus tat der Mann zudem mit ſeiner
Zärtlichkeit etwas, wonach ſich Kinder auch vom Vater, nicht nur
von der Mutter aus hin und wieder ſehnen.

Zärtlichkeit! In jedem Weſen lebt eine geheime
danach. Schenkt ſie Euren Kindern, ſchenkt ihnen Liebe und Wärme
tn Form der Zärtlichkeit, ſonſt werden ſie ebenſo hart, ver
biſſen, mit ſich zerfallen, wie Jhr Eltern es oft ſeid. Freilich ſoll
Zärtlichkeit mit Maß angewandt werden und nicht in Süßlichkeit
und fortwährende Tätſchelei ausarten.

Daß man überhaupt in der Angleichung an kindliche Art auch
des Guten zu viel tun kann, das zeigte mir ein Vater, der ſich ein
mal mit ſeittem vierjährigen, friſch in die Welt blickenden Knirpſe
neben mir niederließ. Auf alle Fragen des Kleinen ging er liebe
voll ein, aber er tat das in einer Sprachform, d. h. in einer ge
macht- kindlichen Sprache, die für einen Ein oder Zwei-
jährigen gepaßt hätte. Zweifellos hatte der gutmütige Herr ſich
ſeinerzeit ganz auf den „Jargon“ des Ein oder Zweijährigen ein
geftellt, aber e in s vergeſſen, was Eltern überhaupt niemals ver
geſſen ſollten, daß nämlich aus Kindern Leute werden. Meine ſo
freundlich als möglich vorgebrachte Aufforderung, mit ſeinem
Jungen „deutſch“, d. h. vernünftig zu reden, ſrhien ihn etwas zu
verſchnupfen; denn er ſtand auf und verabſchiedete ſich. Doch hatte
ich das Gefühl: er hat's begriffen, und das war die Hauptſache.

Guter Wille, ein wenig Nachdenken und die Beobachtung des
Naheliegenden und Selbſtverſtändlichen: die Vereinigung dieſer
drei Dinge erſpart den Eltern jedes pädagogiſche Syſtem, aber auchviel Aerger. Unſeren Kindern kann ſie nur zum Segen werben
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